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So  viel  auch  schon  über  den  deutschen  Unterricht  im  Allgemeinen  und  über  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Grammatik  insbesondere  in  Lehrerversammlungen  gesprochen  und  in  kleineren  und  grösseren 
Abhandlungen  geschrieben  worden  ist,  so  wenig  kann  man  doch  behaupten,  dass  auch  nur  die  Haupt- 
fragen, welche  dabei  in  Betracht  kommen,  eine  endgiltige  Entscheidung  gefunden  hätten.  Soll  überhaupt 
auf  den  Schulen,  in  welchen  fremdsprachlicher  Unterricht  als  einer  der  hauptsächlichsten  Lehrgegenstände, 
wenn  nicht  als  der  hauptsächlichste  angesehen  wird,  auch  deutsche  Grammatik  getrieben  werden,  oder 
genügt  die  grammatische  Schulung,  welche  durch  die  Uebung  auf  dem  Gebiete  der  fremden  Sprachen  er- 
zielt wird,  auch  schon,  um  dem  Schüler  solcher  Lehranstalten  eine  solche  Kenntniss  seiner  Muttersprache 
zu  verschaffen,  dass  er  sich  nicht  nur  in  ihrem  formellen  und  syntactischen  Bau  heimisch  fühlt,  sondern 
sich  auch  ihrer  Mittel  bewusst  wird,  w'ie  es  einem  Gebildeten  seiner  Muttersprache  gegenüber  geziemt? 
Und  wenn  nun  ein  besonderer  grammatischer  Unterricht  im  Deutschen  für  nöthig  gehalten  wird,  soll  dann 
derselbe  das  ganze  Gebiet  der  Sprache  umfassen,  oder  soll  er  sich  nur  auf  einzelne,  besonders  wichtige 
Kapitel  desselben  erstrecken?  Soll  er  ferner,  mit  dem  Lehrbuch  in  der  Hand  der  Schüler,  nach  Art  des 
Unterrichts  in  den  fremden,  vorzüglich  den  klassischen  Sprachen  getrieben  wmrden,  oder  soll  man  ihn  nur 
gelegentlich  an  das  Lesebuch  und  an  die  schriftlichen  Arbeiten  anschliessen  und  jedem  Lehrer  selbst 
überlassen,  was  er  einer  ausdrücklichen  Besprechung  für  werth  oder  für  bedürftig  hält?  Soll  man  einen 
Unterschied  machen  zwischen  den  Schulen,  welche  vermöge  ihrer  ganzen  Einrichtung  eine  möglichst  gründliche 
formale  Bildung  erstreben  und  das  geeignetste  Mittel  dazu  in  dem  exacten  Studium  der  alten  Sprachen 
gefunden  zu  haben  glauben,  — den  Gymnasien,  — und  denen,  welche  es  darauf  abgesehen  haben,  ihren 
Schülern  eine  möglichst  grosse  Menge  von  Wissen  für  das  praktische  Leben  mitzugeben,  — den  Real- 
schulen? Das  sind  die  Fragen,  welche  bei  der  Erörterung  dieses  Gegenstandes  immer  zuerst  aufgeworfen 
werden,  welche  aber,  obwohl  schon  in  so  vielfacher  Weise  beantwortet,  gleichwohl  noch  keine  für  alle 
Fachmänner,  denen  der  Gegenstand  am  Herzen  liegt,  überzeugende  Beantwortung  gefunden  haben. 

Auch  mich  hat  diese  Angelegenheit  schon  viel  beschäftigt  und  bei  meiner  freilich  erst  fünfjährigen 
Praxis,  während  welcher  ich  theils  in  der  Quarta,  theils  — und  zwar  ununterbrochen  — in  Tertia  sowohl 
Realschüler  als  Gymnasiasten  unterrichtet  habe,  meine  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  vielfach  in  Anspruch 
genommen.  Zwar  bin  ich  nun  nicht  anmassend  genug,  zu  wähnen,  dass  gerade  ich  in  einem  Gegenstände, 
dem  schon  so  viele  gelehrte  und  in  langjähriger  Praxis  bewährte  Leute  ihre  Arbeit  gewidmet  haben,  den 
Nagel  auf  den  Kopf  treffen  werde;  vor  dieser  Vermessenheit  schützt  mich  nicht  nur  die  Kenntniss  meiner 
Kräfte,  sondern  auch  das  Bewusstsein,  dass,  um  der  Behandlung  eines  solchen  Gegenstandes  sichere 
Bahnen  anzuweisen,  eine  viel  längere  und  ausgedehntere  Erfahrung  nöthig  ist,  als  sie  mir  zu  Gebote 
steht.  Allein  da  ich  die  Besprechung  eines  pädagogischen  Gegenstandes  aus  dem  Kreise  unserer  Schulen 
zu  den  für  eine  Programmabhandlung  geeignetsten  Stoffen  rechne,  und  der  Auftrag,  dieselbe  zu  schreiben, 
diesmal  an  mich  erging,  so  beschloss  ich  die  Behandlung  der  neuhochdeutschen  Grammatik  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten  zum  Thema  meiner  Arbeit  zu  wählen. 

Ich  kann  nicht  darauf  rechnen , dass  Leute  von  reicherer  Erfahrung  und  ausgedehnterem  Wissen 
als  ich  meine  Arbeit  als  ein  verdienstliches  Werk  ansehen  werden;  auch  hatte  ich  Leute  der  Art  dabei 
weniger  im  Auge,  als  solche,  welche,  von  Liebe  zu  ihrem  Berufe  erfüllt,  zwar  bestrebt  sind,  nach  Kräften 
den  Anforderungen  ihres  Lehramtes  zu  genügen,  die  aber,  sei  es  wegen  noch  zu  ungenügender  Er- 
fahrung, sei  es  w'eil  ihnen  die  Hillsmittel,  aus  welchen  sie  sich  zu  belehren  vermöchten,  noch  weniger 
bekannt  sind,  mit  so  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  wie  sie  mir  selbst  aus  den  ersten 
Jahren  meiner  Amtstätigkeit  noch  in  lebhafter  Erinnerung  sind.  Nur  wenige  der  ins  Lehramt  neu  Ein- 
tretenden, denen  gleichwohl  sehr  oft  gerade  der  schwierige  deutsche  Unterricht  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  übertragen  wird,  haben  ja  während  ihrer  Studienzeit  Müsse  oder  auch  nur  Anlass  gefunden, 
sich  mit  den  Büchern  bekannt  zu  machen,  welche  ihnen  Anleitung  geben,  wie  sie  dereinst  den  Unterricht 
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in  den  von  ihnen  zu  vertretenden  Fächern  anzufassen  haben.  Denn  abgesehen  von  der  ungenügenden 
praktischen  Vorbildung,  welche  die  Universität  den  künftigen  Lehrern  noch  immer  bietet,  so  ist  auch  der 
Schatz  an  Büchern  pädagogischen  und  speciell  didactischen  Inhalts,  welche  die  Universitäten  besitzen,  in 
der  Regel  so  klein,  dass  er  kaum  ausreichen  würde,  um  sich  nur  notlullirftig  mit  der  einschlagenden 
Literatur  bekannt  zu  machen.  Erst  die  eigene  Erfahrung  muss  uns  in  den  meisten  Fällen  aufklären  über 
die  beim  Unterricht  einzuschlagenden  Wege,  und  auf  wie  manchen  Umweg,  auf  wie  manchen  Irrweg  ge- 
räth  man,  bevor  man  die  richtige  Strasse  findet!  Alles  dies  gilt  aber  wiederum  von  dem  deutschen 
Unterricht  in  höherem  Grade  als  von  dem  in  den  meisten  anderen  Unterrichtsgegenständen. 

Dass  meine  Arbeit  der  Wissenschaft  werthvolle  Bereicherungen  biete,  erwarte  man  nicht  von  ihr, 
bei  weitem  das  Meiste,  was  sie  bringt,  ist  das  Ergebniss  fremder  Arbeit.  Möge  man  sie  mehr  nach  dem 
guten  Willen  beurtheilen,  der  mich  dabei  geleitet  hat,  als  nach  der  Originalität  ihres,  Inhaltes! 


Der  Streit,  ob  in  deutschen  Schulen  und  besonders  in  höheren  Schulen  deutsche  Grammatik  zu 
lehren  sei,  ist  fast  so  alt,  als  die  deutschen  Schulen  selbst.  In  den  Zeiten  der  wieder  aufblühenden 
Wissenschaften,  als  die  Sonne  des  Alterthums  von  Neuem  ihre  belebenden  Strahlen  auszusenden  begann, 
da  war  Alles  von  der  Herrlichkeit  des  neuen  Lichtes  wie  geblendet  und  die  alten  Sprachen  allein  wurden  eines 
eingehenden  Studiums  für  würdig  gehalten.  Aber  wie  schon  in  der  althochdeutschen  Periode  zu  den 
Zeiten  eines  Rhabanus  Maurus  und  eines  Notker  das  Studium  des  Lateinischen  auch  auf  die  theoretische 
Betrachtung  der  deutschen  Sprache  nicht  ganz  ohne  Einfluss  blieb,  so  lockten  auch  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert die  lateinischen  Studien  die  ersten,  freilich  sehr  schwachen  und  unansehnlichen  Keime  der 
deutschen  Grammatik  hervor,  die  allerdings  damals  noch  nicht  um  ihrer  selbst  willen  erzeugt  wurden, 
sondern  nur  theils,  und  zwar  hauptsächlich,  um  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  zu  erleichtern, 
theils  um  die  allernothdiirftigste  Fertigkeit  im  schriftlichen  Gebrauche  der  deutschen  Sprache  zu  erzielen.  J) 
War  es  doch  vielmehr  damals  und  auf  lange  Zeit  hinaus  das  Bestreben  aller  Pädagogen,  die  deutsche 
Sprache  aus  den  deutschen  Schulen  gänzlich  auszuschliessen , und  dies  würde  wirklich  geschehen  sein, 
wenn  es  nur  möglich  gewesen  w’äre,  sich  ohne  Anwendung  derselben  mit  den  Schülern  zu  verständigen. 
So  aber  musste  man,  wohl  oder  übel,  doch  auch  die  deutsche  Sprache,  wenn  auch  nur  als  verachtete 
Magd,  um  die  niedrigsten  Handlangerdienste  zu  verrichten,  mit  in  die  vornehme  Gesellschaft  der  alten 
Sprachen  hereinziehen,  und  erst  spät  gelang  es  ihr,  sich  einen  Platz  in  der  Schule  neben  dem  Grie- 
chischen und  Lateinischen  zu  erkämpfen.  Der  Erste,  welcher  es  wagte,  in  bewusster  Weise  die  deutsche 
Sprache  in  die  lateinische  Grammatik  einzuftechten,  war  Johannes  Thurnmeyer , der  bekannte  Geschichts- 
schreiber, gewöhnlich  nach  seinem  Geburtsort  Abensberg  in  Bayern  Avenlinns  genannt  (geh.  1466,  gest. 
1534).  Freilich  ist  auch  seine  im  Jahre  1512  erschienene  lateinische  Grammatik  noch  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  und  enthält  nur  eine  Anzahl  schwacher  Versuche,  die  grammatischen  Begriffe  an 
deutschen  Beispielen  deutlich  zu  machen,  indessen  ist  seine  Schrift  als  der  erste  Anfang  dieser  Art 
immerhin  bemerkensvverlh. 

Während,  wie  gesagt,  die  eingestreuten'  Wörter  in  deutscher  Sprache  bei  Aventinus  dazu  dienen 
sollten,  die  Erlernung  des  Lateinischen  zu  erleichtern,  so  verfolgen  andere  Schriften  jener  Zeit,  welche 
bereits  die  deutsche  Grammatik  selbst  zum  Gegenstände  genommen  haben,  einen  anderen  praktischen 
Zweck.  Dahin  gehört,  ausser  einem  Buche  von  Kolross , welches  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den 
Laien  das  Lesen  deutscher  Bücher  zu  erleichtern,  das  von  Fabian  Frangk:  „Teutscher  Sprach  Art 
und  Eygenschafft.  Orthographia,  Gerecht  Buochstäbig  Teutsch  zuschreiben.  New  Cantzlei,  ietz  bräuchiger 
gerechter  Practick,  Förmliche  Missiven  und  Schriften  an  iedc  Personen  rechtmessig  zustellen,  auffs  kürtzst 
begriffen“,  erschienen  zu  Frankfurt  am  Main  1531,  dessen  Hauptgegenstand  eine  Anleitung  zum  Schreiben 
von  Briefen  und  anderen  Geschäftsaufsätzen  und  zur  Titulatur  ist,  das  aber  zugleich  als  eigentlich  gram- 
matischen Bestandteil  auf  seinen  ersten  Blättern  eine  „Teutsche  Orthographia“  enthält.  Es  ist  vorzüglich 
deshalb  merkwürdig,  weil  der  Verfasser,  entgegen  der  lange  und  allgemein  verbreitet  gewesenen  Meinung, 
dass  erst  Luther  der  Schöpfer  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  sei;  schon  damals  bestimmt  den  zahlreichen 
Mundarten  gegenüber  eine  deutsche  Schriftsprache  unterscheidet,  deren  Vorhandensein  schon  in  jener  Zeit 
durch  Pfeiffer’s,  Zarncke’s  und  Rud.  von  Raumer’s  Untersuchungen  auf  das  sicherste  bestätigt  wird. 

Die  erste  wirklich  deutsche  Grammatik  ist  die  von  Valentin  lckelsamer } Lehrer  in  Erfurt 
(erschienen  um  das  Jahr  1531) : „Teutsche  Grammatica,  darauss  ainer  von  im  selbs  mag  lesen  lernen,  mit 
allem  dem,  so  zum  Teutschen  Lesen  und  desselben  Orthographian  mangel  und  Überfluss,  auch  anderm  vil 

O Rud.  v.  Raumer,  der  Unterricht  im  Deutschen,  Bd.  III.  Tlieil  2 von  K.  v.  Räumers  Geschichte  der  Pädagogik 
vom  Wiederaufblühen  klassischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit  p.  22  ff. 
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mehr,  zuo  wissen  gehört.  Auch  ettwas  von  der  rechten  Art  und  Etymologia  der  teutschen  sprach  und 
Wörter,  und  wie  man  die  Teutschen  Wörter  in  ihre  Silben  taylen  und  zuosamcn  Buochstaben  soll.“ 
Von  dem,  was  wir  uns  unter  einer  deutschen  Grammatik  denken,  ist  freilich  auch  in  diesem  Buche  nur 
noch  wenig  zu  finden,  vielmehr  ist  der  Zweck  des  Buches  wiederum  nur  ein  elementar  praktischer, 
nämlich  eine  Anleitung  zum  Lesenlernen  und  zur  Rechtschreibung. 

Für  Ausländer  bestimmt  und  deshalb  wiederum  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  ist  die  im 
Jahr  1573  zu  .Strassburg  erschienene  Grammatik  von  Oelinger:  „Grammatica  seu  Inslilutio  Verae  Gertna- 
nicae  linguae,  in  qua  Etymologia,  Syntaxis  et  reliquae  partes  omnes  suo  ordine  breviter  tractantur.  In 
usum  juventutis  maxime  Gallicae“  etc.  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  berühmten  Strassburger  Rec- 
tors Johannes  Sturm.  Sie  behandelt ')  die  deutsche  Grammatik  ganz  nach  dem  Schema  der  lateinischen, 
spricht  über  die  Buchstaben  und  deren  Aussprache,  über  die  einzelnen  Redelheile  u.  s.  w.  und  giebt  auch 
schon  eine  kurze  Syntax.  Wie  wunderliche  Bemerkungen  aber  neben  zum  Theil  treffenden  Beobachtungen 
sich  auch  in  dieser,  sowie  in  der  in  demselben  Jahre  erschienenen,  zum  grössten  Theil  aber  von  Oelinger 
abgeschriebenen  Grammatik  von  Laurentius  Albertus  finden,  zeigen  die  Proben,  welche  Raumer  a.  a.  0. 
daraus  mittheilt. 

Die  Hauptarbeit  des  16.  Jahrhunderts  ist  die  im  Jahre  1578  erschienene  Grammatica  Germanicae 
linguae  M.  Johannis  Claij  Hirtzbergiensis  (Herzberg  a.  d.  schwarzen  Elster):  Ex  Bibliis  Lutheri 
Germanicis  et  aliis  ejus  libris  collecta.  Auch  sie  hat  es,  wie  die  vorige,  darauf  abgesehen,  dass  die 
fremden  Völker  leichter  Deutsch  reden  lernen,  zugleich  aber  auch,  dass  unsere  Landsleute  gewählter  sprechen 
und  richtiger  schreiben.  Auch  sie  schliesst  sich  eng  an  die  lateinischen  Muster  an,  zum  Theil  noch 

enger  als  Oelinger  und  Albert,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  dadurch  wesentlich,  dass  sie  zuerst 

mit  Bewusstsein  die  Sprache  Luthers  zur  Grundlage  macht  und  ihn  somit  als  den  Hauptvertreter  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache  hinstellt.  Wie  hach  er  überhaupt  Luther  schätzt,  geht  aus  folgender  von  Raumer 
(Gesell,  d.  Päd.  a.  a.  0.  p.  43)  mitgetheilten  Stelle  hervor:  „Diese  Kenntniss  habe  ich  in  diesem  Buch 

in  grammatische  Regeln  gefasst,  die  ich  aus  der  Bibel  und  anderen  Schriften  Luthers  gesammelt  habe. 

Denn  ich  halte  seine  Schriften  nicht  sowohl  für  die  eines  Menschen  als  für  Werke  des  heiligen  Geistes, 
der  durch  einen  Menschen  gesprochen,  und  bin  der  Ueberzcugung,  dass  der  heilige  Geist,  der  durch 
Moses  und  die  andern  Propheten  Hebräisch  und  durch  die  Apostel  Griechisch  gesprochen  hat,  auch  gut 
Deutsch  gesprochen  habe  durch  sein  erwähltes  Werkzeug  Luther.“  Wenngleich  auch  Claij’s  Grammatik 
noch  weit  entfernt  ist  von  dem,  was  wir  von  einer  deutschen  Grammatik  fordern,  und  wenn  er  auch 
z.  B.  von  der  Wortbildung  noch  keinen  Begriff  hat,  wie  Raumer  (Gesch.  d.  germ.  Phil.  p.  69)  an  ergötz- 
lichen Beispielen  zeigt,  so  enthält  sie  doch  auch  schon  viele  treffende  Bemerkungen.  Wie  verbreitet  sie 
war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  bis  zum  Jahre  1720  elf  Auflagen  erlebt  hat,  am  deutlichsten  aber 
daraus,  dass  sie,  obwohl  sie  die  Sprache  Luther’s  zur  Grundlage  hat,  dennoch  auch  bei  den  Katholiken 
und  selbst  bei  den  Jesuiten  gebraucht  wurde. 

Sowie  die  Entstehung  der  genannten  grammatischen  Schriften  einzig  und  allein  dem  praktischen 
Bedürfniss  zu  verdanken  ist,  so  ging  auch  der  deutsche  grammatische  Unterricht  in  der  Schule,  wenn 
man  ihn  überhaupt  so  nennen  kann,  nie  über  das  praktische  Bedürfniss  hinaus,  d.  h.  er  bestand  auf  den 
unteren  Stufen  der  Schulbildung  nur  im  Lese  - und  Schreibunterricht  und  Unterricht  in  der  Orthographie, 
und  auf  der  obersten  Stufe  in  der  Unterweisung,  die  deutsche  Sprache  in  Actenstiicken,  Briefen  und  dgl. 
richtig  zu  gebrauchen.  An  einem  bewussten  organischen  Zusammenhänge  des  Deutschen  mit  den  übrigen 
Unterrichtsgegenständen  fehlt  es  in  dieser  Zeit  noch  ganz  und  gar.  Indessen  bei  dem  gewaltigen  Auf- 
schwung, welchen  das  Schulwesen  in  jener  Zeit,  begünstigt  durch  die  sich  immer  weiter  verbreitende 
Buchdruckerkunst,  besonders  in  den  protestantischen  Ländern  nahm,  ist  doch  auch  diese,  wenn  auch  noch 
so  dürftige  Pflege  der  Muttersprache  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Der  zweite,  für  die  Entwicklung  des  deutschen  Unterrichts  ausserordentlich  wichtige  Schritt, 
durch  welchen  die  deutsche  Sprache  als  Glied  in  den  ganzen  Schulorganismus  eingefügt  wurde,  geschah 
erst  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  durch  den  bekannten  Pädagogen  Ratichius.  Er  und  seine  Ge- 
nossen sahen  das  Deutsche  nicht  mehr,  wie  bisher  immer  noch  so  Viele,  nur  als  ein  nothwendiges  Uebel 
an,  sondern  als  die  unentbehrliche  Grundlage,  auf  welcher  aller  sonstige  Unterricht  aufzubauen  sei,  ja  er 
begann  den  Unterricht  sogar  mit  einer  bewussten  grammatischen  Zergliederung  der  Muttersprache,  wobei 
er  als  Grundbuch  Luther’s  Bibel  und  andere  reformatorische  Schriften  benutzte.  Erst  wenn  die  Schüler  in 
der  deutschen  Grammatik  hinreichend  sicher  sind,  soll  nach  ihm  der  Unterricht'in  anderen  Gegenständen 
beginnen.  Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Bestrebungen  Ratich’s,  die  deutsche  Sprache  in  der  deutschen  Schule 
mehr  zur  Geltung  zu  bringen,  welche  ausserdem  von  vielen  angesehenen  Männern , besonders  dem  Mar- 


J)  R.  v.  Raumer,  Geschichte  der  germanischen  Philologie  p.  66. 
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burger  Professor  Balthasar  Schupp  *)  und  dessen  Schwiegervater,  dem  gelehrtesten  Sprachkenner  des  17. 
Jahrhunderts,  Christoph  Helwig , sowie  von  Christian  Weise  (Professor  am  Gymnasium  zu  Weissenfels 
von  1670 — 1678)*  2)  eifrig  unterstützt  wurden,  und  für  welche  sich  eine  Anzahl  der  deutschen  Fürsten 
jener  Zeit  lebhaft  interessierten,  für  die  Stellung  des  Deutschen  in  der  Schule  die  günstigsten  Folgen  haben 
mussten,  und  in  Wirklichkeit  beruht  auch  der  heutige  Unterricht  in  vielen  Beziehungen  noch  auf  der  von 
Ratieh  gelegten  Grundlage. 

Die  wichtigsten  Folgen  waren  das  immer  weiter  um  sich  greifende,  besonders  von  Männern  wie 
Thomasius  in  Leipzig,  Wolf  in  Halle  unterstützte  Bestreben,  von  jetzt  ab  auch  auf  den  Universitäten  beim 
Vorträge  sich  der  deutschen  statt  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen,  sowie,  im  Zusammenhänge  damit, 
eine  bei  weitem  gesteigerte  Beschäftigung  der  Gelehrten  mit  der  Muttersprache,  wie  sie  besonders  von 
den  damals  entstandenen  deutschen  Sprachgesellschaften  gepflegt  wurde.  Das  bedeutendste  Mitglied  einer 
der  letzteren,  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft,  war  der  Grammatiker  Justus  Georg  Schottel 3)  (Rath 
zu  Wolfenbüttel,  gestorben  1676,  nach  Ph.  Wackernagel  „bis  1819  der  gründlichste  Grammatiker  unserer 
Sprache“).  Sein  Hauptwerk:  „Ausführliche  Arbeit  von  der  Teutschen  Haubt  Sprache“  stellt  nicht  bloss 
für  die  Sprache  seiner  Zeit  die  Regeln  auf,  sondern  geht  auch  bereits  auf  die  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  ein  und  nimmt  also  zuerst  unter  den  bisher  erschienenen  Grammatiken  einen  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  ein.  Förderte  er  durch  dieses  Werk  einerseits  das  gelehrte  Studium  der  deutschen 
Sprache,  so  drang  er  andererseits  auch  darauf,  dass  die  Jugend  fleissiger  in  derselben  unterrichtet  wurde, 
und  besorgte  ausdrücklich  zu  diesem  Zweck  ein  zwar  ohne  seinen  Namen  erschienenes,  ihm  aber  zwei- 
fellos angehöriges  Schulbuch  unter  dem  Titel:  „Brevis  et  fundamentalis  Manuductio  ad  Orlhographiam  et 
Etymologiam  in  Lingua  Germanica.  Kurtze  und  gründliche  Anleitung  zu  der  Recht  Schreibung  Und  zu  der 
Wort-  Forschung  in  der  Teutschen  Sprache.  Für  die  Jugend  in  den  Schulen  und  sonst  überall  nützlich 
und  dienlich.“  Braunschweig  1676. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  die  übrigen  bedeutenderen  Grammatiker  des  17.  und  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  wie  sie  Raumer  in  seinen  schon  mehrfach  angeführten  Schriften  bespricht, 
aufzuzählen.  Eine  ganze  Reihe  Bücher  solcher  Art  erschienen  in  dieser  Zeit,  welche  besonders  auf  den 
Schulunterricht  Rücksicht  nahmen.  In  vielen  Gelehrtenschulen  wendete  man  jetzt  der  deutschen  Sprache 
sein  Interesse  zu  und  an  vielen  Orten  schrieben  die  Schulordnungen4 *)  ausdrücklich  vor,  die  deutsche 
Jugend  solle  durch  die  deutsche  Sprachlehre  auf  die  lateinische  vorbereitet  werden.  Mussten  nun  freilich 
schon  diese  Vorschriften  sich  auf  das  Allgemeinste  beschränken,  so  war  auch  die  Ausführung  derselben 
höchst  mangelhaft  und  von  vielen  Seiten  ertönten  Klagen  über  die  Unwissenheit  der  Schüler  und  Studenten 
in  der  deutschen  Orthographie. 

Erst  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  als  auch  die  deutsche  Literatur  einen  neuen  Aufschwung 
nahm,  ist  wiederum  eine  Steigerung  der  Production  wie  von  deutschen  Schulgrammatiken,  so  auch 
des  Betriebs  der  Muttersprache  auf  den  Schulen  bemerkbar,  die  aber  durch  Gottsched  (1700 — 1766)  und 
Adelung  (1734—1806),  welche  die  Hauptvertreter  der  deutschen  Grammatik  im  18.  Jahrhundert  waren, 
auf  falsche  Bahnen  geleitet  wurde.  Gottsched  verstand  es,  wie  er  auf  literarischem  Gebiete  eine  Zeit  lang 
als  der  vielbewunderte  Gesetzgeber  des  Geschmackes  galt,  so  auch  als  Grammatiker  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  „Gebildeten“  einerseits  und  auf  die  Schulen  andererseits  zu  gewinnen.  Seine  Hauptwerke 
auf  diesem  Gebiete  sind:  die  „Grundlegung  einer  deutschen  Sprachkunst.  Nach  den  besten  Mustern  des 
vorigen  und  jetzigen  Jahrhunderts  abgefasset  von  Joh.  Christoph  Gottscheden“,  welche  in  den  Jahren 
1748  — 1776  sechs  Auflagen  erlebte,  und  ein  für  die  Schulen  bestimmter  Auszug  daraus:  „Kern  der 
deutschen  Sprachkunst“,  welcher  von  1753—1777  achtmal  aufgelegt  wurde.  Vermöge  des  auf  die  Pflege 
der  Grammatik  verwendeten  Eifers,  aber  auch  vermöge  des  Geschicks,  womit  er  alle  seine  Mittel  zu  be- 
nutzen verstand,  gelang  es  ihm,  mit  der  Zeit  Vieles  von  dem  durchzusetzen,  was  er  sich  zum  Besten  der 
Muttersprache  vorgenommen  hatte  und  er  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  die  Uebelstände,  die  gerade 
zu  seiner  Zeit  am  weitesten  verbreitet  waren,  zu  beschränken,  vor  Allem  das  häufige  und  oft  ganz  häss- 
liche Einmischen  fremder  Ausdrücke  in  die  deutsche  Rede,  das  freilich  auch  heutzutage  noch  nicht  ganz 
beseitigt  ist,  sowie  die  noch  immer  grosse  Vernachlässigung  oder  doch  sehr  verkehrte  Behandlung  des 
deutschen  Unterrichts  in  den  Schulen,  worin  die  Literaturbriefe  die  Ursache  sahen,  dass  noch  um  1760 
eine  so  grosse  Anzahl  deutscher  Schriftsteller  eine  so  schlechte  Prosa  schrieb.6) 

J)  S.  im  vorjährigen  Programm  unserer  Anstalt  die  Abhandlung  von  Weicher:  Balth.  Schupp  in  seinem  Verhältnis 
zur  Pädagogik  des  17.  Jahrhunderts  p.  14  f. 

2I  Kobersteins  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur  II.  p.  19  (5.  Aufl.).  Weise  hat  zuerst 
auch  Ausarbeitungen  in  der  Muttersprache  in  Gang  gebracht.  Koberstein  a.  a.  0.  p.  15.  A.  I. 

3)  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  a.  a.  0.  p.  62  (1.  Geschichte  der  germanischen  Philologie  p.  72  ff. 

4)  Koberstein  II.  p.  15. 

°)  Koberstein  III.  p.  179  f. 


Der  Hauptgrammatiker  des  18.  Jahrhunderts  sowohl  an  Ruf  als  an  Bedeutung  ist  Gottsched's 
Nachfolger,  Jok.  Chr.  Adelung. y)  Seine  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  war  eine  ausserordentlich  ausge- 
dehnte und  erfreute  sich  der  grössten  Anerkennung.  Seine  wichtigsten  hierher  gehörigen  Schriften  sind 
sein  „Grammatisch  - kritisches  Wörterbuch  der  hochdeutschen  Mundart.“  1774 — 1786,  2.  Auflage  1793 
— 18U1 , die  auf  Befehl  des  preussischen  Ministers  von  Zedlitz  abgefassle  „Deutsche  Sprachlehre.  Zum 
Gebrauche  der  Schulen  in  Preussischen  Landen“  1781,  6.  Aullage  1816,  und  das  „Umständliche  Lehr- 
gebäude der  deutschen  Sprache“,  1782  in  zwei  starken  Bänden  erschienen.  In  allen  wesentlichen  Punkten 
stimmt  er  mit  seinem  Vorgänger  Gottsched  überein.  Klarheit  und  Verständigkeit  sind  für  ihn  die  Haupt— 
timenden,  durch  die  sich  eine  Sprache  auszeichnen  kann;  darum  steht  ihm  auch  „ein  rechtschaffener 
Geschäftsmann  von  den  zu  seinem  Amte  nöthigen  Fähigkeiten  höher,  als  zehn  Genies,  deren  Gegenstand 
immer  nur  das  Angenehme  ist“,  und  die  Prosa  höher  als  die  Poesie.  Alterthümliche  und  provinzielle 
Ausdrücke  sind  ihm  daher  im  höchsten  Grade  zuwider  und  er  glaubt  nicht  nachdrücklich  genug  vor  ihnen 
warnen  zu  können,  ln  der  deutschen  Literatur  steht  ihm,  diesen  Ansprüchen  gemäss,  das  zweite  Viertel 
des  18.  Jahrhunderts  am  höchsten;  ihm,  wie  schon  Gottsched,  der  jedoch  wenigstens  bis  ins  17.  Jahrhundert 
zurückging,  ist  also  nicht  mehr  Luther  der  Hauptvertreter  des  klassischen  Hochdeutsch,  sondern  Gottsched, 
Rabener,  Geliert  u.  s.  w.  Vor  Luther  hegt  er  zwar  alle  Achtung,  ist  aber  doch  der  Meinung,  dass  derselbe, 
wenn  er  mehr  Müsse  gehabt  hätte,  es  doch  sowohl  in  der  Orthographie  als  in  der  grammatischen  Richtigkeit 
weiter  gebracht  haben  würde. 

Diese  wunderliche  Ansicht  über  Luther’s  Sprache  erklärt  sich  aus  Adelung’s  Ansicht  über  das 
Wesen  der  Sprache  überhaupt  und  über  ihren  Ursprung  insbesondere.  Die  Sprache  entsteht  nämlich  nach 
seiner  Meinung  durch  Erfindung.  Ihre  Vollkommenheit  steht  daher  in  geradem  Verhältnisse  zu  der 
geistigen  Bildung  eines  Volkes;  je  gebildeter  ein  Volk  ist  — die  Bildung  aber  erwirbt  es  erst  im  Verlauf 
der  Zeit  — desto  vollkommener,  d.  h.  desto  klarer  ist  seine  Sprache.  Je  weiter  man  deshalb  eine  Sprache 
zurückverfolgt,  desto  unvollkommener  und  plumper  stellt  sie  sich  dar.  Darum  urtheilt  Adelung  auch  über 
die  deutsche  Sprache  zur  Zeit  des  Tacilus  in  der  verächtlichsten  Weise.  „Ein  noch  so  ungebildetes  Volk 
hat  wenig  und  noch  dazu  grösstentheils  nur  sinnliche  Begriffe,  seine  Sprache  kann  daher  nicht  anders 
als  äusserst  arm  sein.  Es  hat  grobe  und  ungeschlachte  Sprachwerkzeuge  und  kann  daher  die  wenigen 
Begriffe,  die  es  hat,  nicht  anders  als  durch  rauhe  und  ungeschlachte  Töne  ausdrückcn.“  — Wie  wenig 
er  überhaupt  von  unsern  Vorfahren  hält,  ja  wie  grimmig  er  unsere  deutsche  Vorzeit  hasst,  zeigt  seine 
1806  (!)  erschienene  „Aelteste  Geschichte  der  Deutschen,  ihrer  Sprache  und  Literatur  bis  zur  Völker- 
wanderung,“* 2) eine  wahre  Schmähschrift  auf  die  alten  Germanen.  Trunkenbolde,  Spieler,  grausam  gegen 
die  Feinde  waren  sie;  Treulosigkeit,  Unterdrückung  des  Weibes,  welches  bis  zur  Sclaverei  herabgewürdigt 
war,  und  noch  viel  Schlimmeres  wirft  er  ihnen  vor.  Ihre  sogenannte  Liebe  zur  Freiheit  ist  nichts  als 
der  Hass  gegen  alle  Einschränkung.  Ja  selbst  ihre  vielgerühmte  Keuschheit  hat  keinen  Werth.  Sie  ist 
nur  eine  Folge  ihrer  ungebildeten  Rohheit.  Und  dass  ihre  Tapferkeit  nicht  weit  her  war,  sieht  man  aus 
ihren  Schlachtgesängen,  indem  „der  ungebildete  Mensch  nicht  eher  etwas  wagt,  wenn  nicht  vorher  die 
Vorstellung  der  Gefahr  durch  den  Rausch  der  Seele  verdunkelt  worden.“  Genug,  der  alte  Germane  ist 
„das  Raubthier,  welches  schläft,  sobald  es  nicht  jagd  oder  frisst.“  „Der  Barbar  grenzt  hier  weit  näher 
an  das  reissende  Thier  als  an  den  durch  Kenntniss,  Sitten  und  Geschmack  veredelten  Weltmann.“ 

Wie  gewaltig  seitdem,  in  der  unverhältnissmässig  kurzen  Zeit  von  noch  nicht  drei  Vierteljahrhunderten, 
die  Ansichten  über  unsere  Vorfahren,  sowie  über  die  ältere  deutsche  Sprache  sich  geändert  haben,  weiss 
Jeder,  der  den  Ergebnissen  der  sprachlichen  und  geschichtlichen  Forschungen  unseres  Jahrhunderts  nicht 
gänzlich  fremd  geblieben  ist;  der  Umschwung  ist  wahrhaftig  auf  diesem  Gebiete  kein  geringerer  als  auf 
dem  der  Naturwissenschaften,  der  Industrie  und  des  Verkehrs!  Was  würde  Adelung  zu  den  Resultaten 
von  Grimm’s  Forschungen  sagen,  was  zu  einem  Werke  wie  G.  Freytag’s  Ingo  und  Ingraban! 

Wenn  ich  durch  die  etwas  ausführlichere  Darlegung  von  Adelung’s  Stellung  zu  den  Forschungen 
über  das  deutsche  Alterthum  eigentlich  den  ihm  zukommenden  Raum  überschritten  habe,  so  geschah  dies 
hauptsächlich  deshalb , um  die  gewaltige  Kluft,  welche  zwischen  seinen  und  unseren  Anschauungen  liegt, 
recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  und  um  fühlbar  zu  machen,  wie  viel  wir  Grimm  und  seinen  Mit- 
arbeitern zu  verdanken  haben. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Begriff  des  Hochdeutschen  unterscheidet  sich  Adelung  (mit  Gottsched) 
bedeutend  von  seinen  Vorgängern  wie  von  seinen  Nachfolgern.  Denn  während  schon  Fabian  Frangk 
(s.  oben)  die  hochdeutsche  Schriftsprache  im  Wesentlichen  richtig  charakterisiert  hatte,  so  war  Adelung 
der  Meinung,  sie  sei  nicht  ein  Product  der  Schriftsteller  oder  der  Grammatiker,  sondern  das  eigentlich 

')  S.  die  äusserst  interessante  ausführliche  Charakteristik  Adelungs  als  Grammatiker  bei  Raumer,  Geschichte  der 
germanischen  Philologie  p.  210 — 242. 

2)  Raumer,  Geschichte  der  germanischen  Philologie  p.  236  f. 
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massgebende  klassische  Hochdeutsch  sei  die  meissnische  Mundart,  wie  sie  von  den  oberen  Klassen  Ober- 
sachsens gesprochen  werde.  Am  entschiedensten  trat  ihm  hierin  schon  Wieland  entgegen  in  einigen  Aufsätzen 
seines  „Teutschen  Merkur“  von  den  Jahren  1782  und  1783.  „Schreiber  dieses,“  heisst  es  dort,  „hat 
viele  Gelegenheit  gehabt,  Chursächsiche  Herren,  die  ganz  zuverlässig  in  die  obersten  Klassen  gehörten, 
zu  sprechen  — und  unglücklicherweise  musste  er  immer  solche  treffen,  welche  eine  Ausnahme  von  Herrn 
Adelung’s  Versicherung  machten,  und  (von  den  Beeilen  und  korschamen  Dienern  nichts  zu  sagen)  so 
viel  Provinzialausdrücke  in  ihre  Sprache  mischten,  als  die  Personen  ihres  Standes  grösstentheils  in  allen 
übrigen  teutschen  Provinzen  zu  thun  pflegen !“ J) 

Was  Adelung’s  Stellung  zur  Schule  betrifft,  so  ist  schon  oben  gesagt,  dass  er  seine  deutsche 
Sprachlehre  ausdrücklich  für  Schulen  bestimmte,  und  die  Rücksicht  auf  die  Schule  ist  überhaupt  ein  Grund- 
zug seiner  Arbeiten.  Ueber  die  Frage,  ob  deutsche  Grammatik  in  den  Schulen  zu  treiben  sei,  spricht  er 
sich  folgendermassen  aus:  „Ob  es  besser  ist,  eine  Sprache,  und  besonders  die  Muttersprache,  grammatisch, 
d.  i.  mit  Bewusstsein  der  Sprachregeln,  oder  aus  blosser  Uebung  zu  erlernen,  ist  sehr  leicht  zu  entscheiden, 
so  bald  man  nur  über  den  Vorzug  der  klaren  und  deutlichen  Erkenntniss  vor  der  dunkeln  und  verworrenen 
einig  ist.  Die  letztere  ist  von  einer  bloss  aus  der  Uebung  erlangten  Fertigkeit  unzertrennlich,  die  erstere 
aber  kann  allein  aus  der  Sprachlehre  erhalten  werden.“ 

Unter  den  deutschen  Sprachforschern  des  19.  Jahrhunderts , soweit  dieselben  in  Beziehung  zur 
Schule  stehen,  sind  vorzüglich  zu  nennen  Jacob  Grimm , Karl  Ferdinand  Becker  und  Karl  Heyse. 
Ueber  Grimm,  als  den  bedeutendsten,  will  ich  zuletzt  sprechen. 

Becker ,* 2)  welcher  in  seiner  Person  den  Arzt,  den  Erzieher  und  den  Sprachforscher  vereinigte, 
hat  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Bücher  geschrieben,  welche  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  mit  Recht  grosses 
Aufsehen  erregten  und  auf  den  Schulunterricht  einen  grossen  Einfluss  gehabt  haben,  der  noch  heute  nicht 
erloschen  ist  und  in  mehrfacher  Beziehung  auch  fernerhin  Geltung  behalten  wird.  Seine  Hauptwerke  sind 
der  „Organismus  der  deutschen  Sprache“  1829,  die  „Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache“  1831  und 
die  „Ausführliche  deutsche  Grammatik“  1836 — 1839.  In  allen  diesen  Arbeiten  suchte  Becker,  abweichend 
von  den  bisherigen  Grammatikern,  nicht  die  Form,  sondern  die  Bedeutung  zur  Grundlage  seines  Systems 
zu  machen,  da  nach  seiner  Ansicht  die  Spracliformen  nur  vermittelst  der  Bedeutung  einen  gemeinsamen 
Vereinigungspunkt  im  Salze  finden.  Die  Sprache  ist  ihm  (nach  W.  v.  Humboldt)3)  ein  Organismus;  denn 
die  „Verrichtung  des  Sprechens  geht  mit  einer  inneren  Nothwendigkeit  aus  dem  organischen  Leben  des 
Menschen  hervor.“  „Da  nun  jedes  auf  organische  Weise  erzeugte  Product  eines  organischen  Dinges 
nothw  endig  auch  organisch  ist,  so  müssen  wir  auch  in  der  gesprochenen  Sprache  nothwendig  eine 
organische  Natur  anerkennen.“  „Die  Sprache  ist  nichts  Anderes,  als  der  in  die  Erscheinung  tretende 
Gedanke.“  Sie  hat  zwei  Seiten,  eine  logische  und  eine  phonetische , den  Gedanken  und  den  Laut.11 
„Alle  Sprache  ist,  weil  sich  in  ihr  nur  der  menschliche  Gedanke  ausprägt,  nur  Einet  Sprache.“  „Daher 
muss  Eine  Grammatik  zugleich  die  Grammatik  für  alle  Sprachen  sein.“ 

Dass  es  falsch  war,  das  logische  Princip  an  die  Spitze  des  ganzen  Sprachsystems  zu  stellen  und 
die  Sprache  a priori  aus  dem  Denken  selbst  construiren  zu  wollen,  wobei  ausser  vielem  Anderen  besonders 
die  verschiedene  Form  der  Sprachen  und  das  Vorhandensein  der  Dialecte  unerklärt  bleiben,  hat  vorzüglich 
Steinthal  in  dem  ersten  Theile  seines  Werkes  „Grammatik,  Logik  und  Psychologie“  Berlin  1852  ausführlich 
und  überzeugend  nachgew'iesen.  Dass  aber  gleichwohl  Becker  durch  seine  scharfsinnige  Behandlung  der 
Sprache  den  Unterricht  bedeutend  gefördert  und  dass  besonders  die  Satzlehre  ihm  sehr  viel  zu  verdanken 
hat,  wird  selbst  von  seinen  Gegnern  anerkannt,  wie  ja  auch  Grimm  im  vierten  Bande  seiner  Grammatik, 
welcher  die  Satzlehre  behandelt,  vielfach  mit  ihm  übereinstimmt. 

Becker  hat  selbst  ein  besonderes  Buch  geschrieben:  „Ueber  die  Methode  des  Unterrichts  in  der 
deutschen  Sprache.“  Er  spricht  sich  über  denselben  so  aus:4) 

„Der  deutsche  Sprachunterricht  in  Schulen  ist  darauf  zu  richten,  dass  Jeder  im  Volke  die  hoch- 
deutsche Sprache  vollkommen  verstehen  lerne.“  „Dem  Schüler  werden  die  wichtigsten  Unterscheidungen 
der  Begriffe  und  ihrer  Verhältnisse  zum  Bewusstsein  gebracht;  er  lernt,  einerseits  den  Gedanken  (das 
Uriheil ) von  dem  Begriffe  (der  Vorstellung ),  den  Begriff  eines  Dinges  von  dem  einer  Thätigkeit, 
die  Person  von  der  Sache  und  andererseits  die  Verhältnisse  von  Raum  und  Zeit,  Wirklichkeit, 
Möglichkeit  und  Nothicendigkeit , Ursache  und  Wirkung  u.  s.  w.  unterscheiden.“  Becker’s  ganze 


J)  Raumer,  Geschichte  der  germanischen  Philologie  p.  231. 

2)  Ibid.  |).  626  ff. 

3)  Inwiefern  sich  Beckers  Ausführungen  von  Humboldts  Grundgedanken  entfernten,  darüber  s.  Raumer,  Geschichte 
der  germanischen  Philologie  p.  627  f. 

4)  Laas,  a.  a.  0.  p.  75. 


7 


Sprachübung  geht  also  in  abstracten  logischen  Uebungen  auf  und  ist  wegen  der  Schwierigkeit  des  Ver- 
ständnisses auch  in  den  Wurst’schen  Bearbeitungen  (wenigstens  als  ganzes  System)  für  die  Schule  nicht  brauchbar. 

K.  F.  Hegse's  (Professor  in  Berlin,  gest.  1855)  Hauptwerke  sind  seine  „Theoretisch-praktische 
deutsche  Grammatik“  (1839  — 1849)  und  die  „Theoretisch -praktische  Schulgrammatik“.  Beide  sind  Um- 
arbeitungen  von  Schriften  seines  Vaters  und,  besonders  das  letztere,  in  zahlreichen,  bis  auf  die  neueste 
Zeit  erschienenen  Auflagen  weit  verbreitet.  Auch  er  geht,1)  wie  Becker,  in  seinen  Grundansichten  von 
der  Sprache  von  W.  v.  Humboldt  aus,  ohne  jedoch,  wie  Becker  es  thut,  sie  als  einen  blossen  Organismus 
zu  betrachten.  „Die  Sprache  wird,“  sagt  er,  „durch  die  Benennung  einer  organischen  Verrichtung  in  die 
Kategorie  blosser  durch  das  Naturleben  geforderter  Thütigkeit  herabgesetzt,  der  Mensch  als  selbstbewusstes, 
geistigfreies  Wesen  steht  auf  einer  höheren  Stufe  als  alle  Naturgeschöpfe  und  diejenigen  Aeusserungen 
des  Menschen,  welche  Ausflüsse  seiner  Intelligenz  sind,  dürfen  nicht  als  blosse  Naturthätigkeiten  betrachtet 
werden.“  „Die  Sprache  ist  Aeusserung  des  denkenden  Geistes.“2)  „Die  Thätigkeit  des  freien  Geistes 
ist  aber  substantiell  von  dem  organischen  Leben  verschieden,  nicht  bloss  dessen  höchste  Blüthe,  und  das 
Denken,  sowie  die  Aeusserung  desselben,  die  Sprache,  kann  nicht  als  eine  bloss  organische  Function  an- 
gesehen werden.  Das  Lachen  und  Weinen  und  die  Naturlaute  der  Empfindung  kann  man  noch  als  rein 
organische  Thätigkeit  betrachten;  im  Denken  hingegen  hat  sich  der  Geist  selbst  erfasst  und  eben  damit 
über  die  Befangenheit  in  dem  physischen  Organismus  erhoben,  und  das  Sprechen  ist  das  Aeusserlichwerden 
dieser  Befreiung  des  Geistes,  das  Hervorbrechen  seiner  freien  Thätigkeit  in  die  Erscheinung,  indem  er 
die  Schranken  des  physischen  Organismus  überwindet.“3) 

Auf  diesen  Grundansichten  baut  nun  Heyse  auch  die  Unterscheidung  von  Volksmundart  und 
Schriftsprache  auf,  und  daraus  leitet  er  die  Nothwendigkeit  ab,  dass  die  Schriftsprache  auch  von  den  eigenen 
Volksgenossen  grammatisch  erlernt  werde.  „Reisst  sich  die  Schriftsprache  von  der  Volkssprache  ganz  % 
los,“  (wie  es  Adelung  wollte),  „so  läuft  sie  Gefahr,  zu  erstarren  und  endlich  zur  todten  Sprache  zu  werden. 
Andererseits  muss,  damit  der  Volksdialect  nicht  verwildere,  jeder  in  ihm  Aufgewachsene  die  Schriftsprache 
der  Nation  erlernen,  um  an  dem  geistigen  Gesammtleben  der  Nation  Antheil  zu  haben  und  den  bildenden 
Einfluss,  welcher  daraus  hervorgeht,  nicht  zu  verlieren.“4)  „Die  historische  Erforschung  der  Sprache  so- 
wohl als  die  Sprachphilosophie  dienen  zwar  der  praktischen  Grammatik  zur  Grundlage,  aber  weder  die  eine 
noch  die  andere  ist  Zweck  der  Schulgrammatik.  Die  Schüler  sollen  nicht  zu  Grammatikern  von  Profession 
gebildet  werden,  sondern  sie  sollen  zunächst  ihre  Muttersprache  gründlich  verstehen  und  mit  Freiheit  und 
Sicherheit  gebrauchen  lernen.“5) 

Es  ist  nun  noch  übrig,  die  Bedeutung  Grimms  mit  einigen  Worten  zu  besprechen,  des  grössten 
Sprachforschers  unseres  Volkes.  Auch  seine  Ansicht  von  der  Sprache  geht  von  derselben  Grundlage  aus 
wie  die  der  beiden  Zuletztgenannten.  Auch  er  denkt  sich  dieselbe  als  ein  organisches  Erzeugniss  des 
menschlichen  Geistes;  auch  er  will  die  Gesetze  derselben  nachweisen.  Aber  während  alle  Früheren  diese 
Gesetze  nur  aus  dem  jedesmaligen  Sprachstande  abzuleiten  suchten,  hält  er  es  für . die  Aufgabe  des 
Grammatikers,  die  ganze  geschichtliche  Entwickelung  der  deutschen  Sprache  zu  erforschen,  und  zwar 
führt  er  dieselbe  nicht  bloss  an  der  hochdeutschen  aus,  sondern  auch  an  den  Dialecten.  „Wie  der  Natur- 
historiker,  der  die  Pflanzen  und  die  Gesetze  ihrer  Lebensthätigkeit  kennen  lernen  will,  diese  durch  ihr 
ganzes  Leben  beobachtet  vom  ersten  Keime  durch  alle  Entwickelungsstufen  bis  zur  Reife  und  zum  Welken, 
unter  den  Einflüssen  der  verschiedensten  Verhältnisse,  die  die  Lebenskraft  erhöhen  oder  mindern  oder 
unterdrücken  oder  vernichten,  so  auch  nimmt  der  Grammatiker  die  Sprache  als  einen  in  der  Zeit  sich 
entwickelnden  und  sich  wieder  zersetzenden  Naturkörper,  und  Beobachtung,  nicht  Construction,  ist  ihm 
die  Seele  der  Sprachforschung.  Die  äusseren  Erscheinungen  gestatten  einen  Blick  in  das  innere  Leben 
und  lassen  die  innen  waltenden  Gesetze  errathen.“6) 

Schon  daraus  geht  hervor,  dass  es  Grimm  nicht  daran  liegt,  Gesetze  für  den  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache  aufzustellen,  wie  es  die  Früheren  gethan  hatten;  er  will  nur  die  in  dem  Vorhandenen 
lebenden  Gesetze  erforschen  und  betrachtet  deshalb  seine  Arbeit  als  eine  ganz  andere,  als  ein  gänzliches 
Heraustreten  aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  Grammatiker. 

Zu  welchen  Ergebnissen  seine  Forschungen  geführt  haben,  wie  er  unserer  Sprache,  die  uns  in 
vielen  Beziehungen  ganz  unverständlich  war,  im  Verein  mit  einer  Anzahl  gleichgesinnter  Männer,  ein 
neues  Leben  gegeben,  indem  er  einer  Menge  von  Wörtern,  die  für  uns  völlig  todt  waren,  eine  neue 
Seele  einhauchte,  wie  er  uns  die  von  Adelung  so  geschmähte  deutsche  Vorzeit  wieder  schätzen  und  lieben 

9 Raumer,  Geschichte  der  germanischen  Philologie  p.  630. 

2)  System  der  Sprachwissenschaft  p.  60. 

3)  Ibid.  p.  61. 

4)  Ibid.  p.  230  f. 

5)  Vorrede  zur  Schulgrammatik.  12.  Auf!. 

6)  Chr.  Fr.  Koch,  deutsche  Grammatik  p.  VII.  4.  Aufl.  Jena  1862. 
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gelehrt,  wie  er  eine  ganz  neue  Wissenschaft  nicht  nur  gescharten,  sondern  auch  sogleich  zu  einer  herr- 
lichen Blüthe  entfaltet  hat,  die  in  dein  innersten  Leben  unseres  Volkes  wurzelt,  — das  Alles  des  Weiteren 
auseinanderzusetzen  ist  hier  weder  Zeit  noch  Raum  vorhanden. 

Während  sich  nun  aber  Grimm  durch  seine  grammatischen  Forschungen  die  ungetheilte  Anerkennung 
und  Bewunderung  Aller  erworben  hat,  ist  sein  Urtheil  über  das  Verhältniss  der  deutschen  Grammatik  zur 
Schule  bei  weitem  nicht  so  allgemein  für  berechtigt  anerkannt  worden.  Während  es  nämlich,  wie  aus 
der  bisherigen  Darstellung  erhellt,  bis  auf  Grimm  den  Meisten  für  selbstverständlich  gegolten  hatte,  dass 
die  Schule,  wenn  anders  dem  Deutschen  eine  Stelle  im  Schulunterricht  zukomme,  dahin  streben  müsse, 
ihre  Schüler  zu  befähigen  zur  Erwerbung  derjenigen  Fertigkeit  im  Vcrständniss  und  im  Gebrauche  der 
deutschen  Schriftsprache,  deren  sie  für  ihre  zukünftige  Lebensstellung  bedürfen,  und  dass  ein  besonderer 
grammatischer  Unterricht  der  beste  Weg  zu  diesem  Ziele  sei,  — während  dessen  hielt  Grimm  jegliche 
grammatische  Unterweisung  im  Deutschen  nicht  nur  für  überflüssig,  sondern  sogar  für  schädlich.  ,,Seit 
man  die  deutsche  Sprache  grammatisch  zu  behandeln  angefangen  hat,“  — so  heisst  die  vielbesprochene 
Stelle  aus  der  Vorrede  zu  Grimms  deutscher  Grammatik  — „sind  zwar  schon  bis  auf  Adelung  eine  gute 
Zahl  Bücher  und  von  Adelung  bis  auf  heute  eine  noch  fast  grössere  darüber  erschienen.  Da  ich  nicht  in  diese 
Reihe,  sondern  ganz  aus  ihr  heraustreten  will,  so  muss  ich  gleich  vorweg  erklären,  warum  ich  die  Art  und  den 
Begriff  deutscher  Sprachlehren,  zumal  der  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  behannt  gemachten  und  gut 
geheissenen  für  verwerflich,  ja  für  thöricht  halte.  Man  pflegt  allmählich  in  allen  Schulen  aus  diesen  Werken 
Unterricht  zu  ertheilen  und  sie  selbst  Erwachsenen  zur  Bildung  und  Entwickelung  ihrer  Sprachfertigkeit 
anzurathen.  Eine  unsägliche  Pedanterei,  die  es  Mühe  kosten  würde,  einem  wieder  auferstandenen  Griechen 
oder  Römer  nur  begreiflich  zu  machen;  die  meisten  mitlebenden  Völker  haben  hierin  so  viel  gesunden 
Blick,  dass  es  ihnen  schwerlich  in  solchem  Ernst  beigefallen  ist,  ihre  eigene  Landessprache  unter  die 
Gegenstände  des  Schulunterrichts  zu  zählen.  Den  geheimen  Schaden,  den  dieser  Unterricht,  wie  alles 
Ueberflüssige,  nach  sich  zieht,  wird  eine  genaue  Prüfung  bald  gewahr.  Ich  behaupte  nichts  anderes,  als 
dass  dadurch  gerade  die  freie  Entfaltung  des  Sprachvermögens  in  den  Kindern  gestört  und  eine  herrliche 
Anstalt  der  Natur,  welche  uns  die  Rede  mit  der  Muttermilch  eingiebt  und  sie  in  dem  Befang  des  elterlichen 
Hauses  zu  Macht  kommen  lassen  will,  erdrückt  werde.  Die  Sprache  gleich  allem  Natürlichen  und 
Sittlichen  ist  ein  unvermerktes  unbewusstes  Geheimniss,  welches  sich  der  Jugend  einpflanzt  und  unsere 
Sprachwerkzeuge  für  die  eigenthümlichen  vaterländischen  Töne,  Biegungen,  Wendungen,  Härten  und 
Weichen  bestimmt.  . . . Jeder  Deutsche,  der  sein  Deutsch  schlecht  und  recht  weiss,  d.  h.  ungelehrt,  darf 
sich,  nach  dem  treffenden  Ausdruck  eines  Franzosen,  eine  selbsteigene  lebendige  Grammatik  nennen  und 
kühnlieh  alle  Sprachmeisterregeln  fahren  lassen.  Giebt  es  folglich  keine  Grammatik  der  einheimischen 
Sprache  für  Schulen  und  Hausbedarf,  keinen  seichten  Auszug  der  einfachsten  und  eben  darum  wunder- 
barsten Elemente,  deren  jedes  ein  unübersehliches  Alter  bis  auf  seine  heutige  Gestalt  zurückgelegt  hat, 
so  kann  das  grammatische  Studium  kein  anderes  als  ein  streng  wissenschaftliches  und  zwar,  der  verschiedenen 
Richtung  nach,  entweder  ein  philosophisches,  kritisches  oder  historisches  sein.“ 

So  schrieb  Grimm  im  Jahre  1819;  und  dass  er  bei  dieser  Ansicht  verharrt  ist,  zeigt  das  eine 
Wort  aus  der  Vorrede  zum  deutschen  Wörterbuche  (1854):  „Die  Grammatik  ihrer  Natur  nach  ist  für 
Gelehrte.“ 

Auf  die  Widerlegung  der  aller  Erfahrung  widersprechenden  Grimm’schen  Ansicht  von  dem  Unterricht 
in  der  deutschen  Grammatik  will  ich  mich  hier  nicht  einlassen,  um  so  mehr,  da  der  weitere  Verlauf 
meiner  Arbeit  Gründe  genug  gegen  dieselbe  bringen  wird.  Im  Uebrigen  verweise  ich  in  Bezug  hierauf 
auf  Richter,  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  und  seine  nationale  Bedeutung.  Leipzig  1872,  p.  54,  und 
Laz.  Geiger,  Ueber  deutsche  Schriftsprache  und  Grammatik,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  deutsche  Schulen. 
Frankfurt  a.  M.  1870,  bes.  p.  23  ff. 

Es  hat  nicht  wenige  Männer  gegeben  und  giebt  deren  auch  jetzt  noch,  welche  Grimm  wie  in 
seinen  grammatischen  Forschungen  so  auch  in  seinem  Urtheil  über  das  Verhältniss  der  Schule  zur 
Grammatik  beistimmen  zu  müssen  glaubten.  Der  Hauptvertreter  dieser  Richtung  ist  Phil.  Wackernagel, 
welcher  seine  Ansichten  darüber  in  einem  Schriftchen  dargelegt  hat,  das  als  4.  Theil  seines  deutschen 
Lesebuchs  im  Jahre  1843  unter  dem  Titel:  „Der  Unterricht  in  der  Muttersprache“  erschien. 

Nach  ihm  entwickelt  sich  die  Muttersprache  ohne  Regeln  in  geheimnissvollem  Wachsthum  aus  in 
das  Kind  gelegten  Sprachkeimen.  Eine  streng  wissenschaftliche  grammatische  Vertiefung  in  die  Mutter- 
sprache soll  nicht  eintreten  vor  der  Periode  der  Pubertät,  denn  sie  beflecke  das  Gemüth  des  Knaben. 
Verwerflich  sei  es,  wenn  man  zur  Vorbereitung  auf  den  fremdsprachlichen  Unterricht  die  Muttersprache 
einer  reflectierenden  Betrachtung  unterwerfe,  um  die  allen  Sprachen  gemeinsamen  Kategorieen  darin  zu 
veranschaulichen.  Dabei  verlangt  er  ein  sorgfältiges  Hegen  und  Pflegen  des  Dialects  und  fordert  demgemäss 
von  den  Lehrern,  entweder  sollten  sie  den  deutschen  Sprachunterricht  ganz  aufgeben  und  die  Kinder  an 
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der  Sprache  ihrer  Eltern  oder  anderer  Erwachsenen  lernen  lassen,  oder  sich  um  die  deutsche  Sprache 
in  ihrem  ganzen  Umfange  und  nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  Raum  und  Zeit  bemühen.  Wie 
er  die  letzteren  Worte  verstanden  wissen  will,  erklärt  er  selbst  noch  ausdrücklich:  „Ich  meine  die  historische 
und  die  geographische  Ausdehnung.  — Die  geographische  — das  sind  die  Mundarten  und  ihre  Kaiserin, 
das  Hochdeutsche;  die  historische  — das  ist  die  Entwickelung  der  Mundarten  und  des  Hochdeutschen, 
das  Deutsche  durch  alle  Zeitalter  hindurch  bis  auf  den  heutigen  Tag.“ 

ln  demselben  Sinne  wie  Wackernagel  spricht  sich  eine  Abhandlung  von  llülsmann  aus.  (Ueber 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  und  Literatur.  Programm  Duisburg  1842.) ')  Die  Hauptpunkte, 
welche  er  hervorhebt,  sind  folgende : 

1.  Der  grammatische  Unterricht  stört  und  hemmt  die  natürliche  Sprachentwickelung , weil  der 
Schüler,  dem  die  grammatischen  Gesetze  zum  Bewusstsein  gebracht  werden , das  Mass  des  Gesetzes  an 
seinen  eignen  Ausdruck  legt  und  dadurch  der  Führung  des  Sprachgefühls  entrückt  wird. 

2.  Die  deutsche  Grammatik  nutzt  den  Geist  des  Knaben  durch  frühzeitige  Abslractionsübungen  ab. 

3.  Er  pflanzt  die  Uebermacht  der  Reflexion , das  Zurückbeugen  des  Geistes  auf  seine  eigne 
Thätigkeit,  die  krankhafte  Selbstbeobachtung  und  hiermit  geflissentlich  Zerstörung  in  das  junge  Gemüth. 

Auch  Günther , dessen  Schrift  (Ueber  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien.  Essen  1841) 
ich  leider  nicht  zur  Hand  hatte,  bezeichnet* 2)  das  Ziel  des  deutschen  Sprachunterrichts,  die  Sprachgcsetze 
zum  Bewusstsein  zu  bringen,  als  dem  Knaben  fernliegend  und  unerreichbar,  und  behauptet  insbesondere 
von  der  Becker’schen  Methode,  sie  schwäche  den  Geist,  beflecke  das  Gemüth  und  lehre  nichts,  was  einen 
erklecklichen  Nutzen  halle.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Fr.  Thiersch  (Ueber  gelehrte  Schulen  1 p.  124),  dessen 
mehr  durch  rhetorischen  Glanz  als  durch  Wahrheit  ausgezeichnete  Stelle  ich  jedoch  des  Raumes  wegen 
mir  initzutheilen  erspare. 

Dass  auch  die  Preussische  Regierung  damals  diese  Ansicht  theilte,  geht  aus  den  Mittheilungen 
Wilmanns’  (Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  1869  p.  802  f.)  hervor,  wonach  ein  Ministerial-Resci  ipt  vom 
8.  März  1843  es  für  nöthig  hielt,  diejenigen  Versuche  aus  dem  Unterrichte  zu  entfernen,  welche  durch 
die  Erfahrung  sowohl  als  durch  eine  richtige  Würdigung  derselben  als  unfruchtbar  oder  gar  als  nachlheilig 
erkannt  worden  seien;  dahin  gehöre  der  theoretische  grammatische  Unterricht  in  der  Muttersprache,  der 
unter  dem  Namen  der  Sprachdenklchre  in  manchen  Anstalten  üblich  sei.  — Mit  der  Sprachdenklehre  fiel 
aber  durch  diese  Verordnung  auch  der  theoretische  grammatische  Unterricht  überhaupt. 

Von  den  seit  dieser  Zeit  über  unseren  Gegenstand  erschienenen  Schriften  weiss  ich  als  hervor- 
ragendere unter  den  einen  besonderen  grammatischen  Unterricht  im  Deutschen  abweisenden  nur  die  von 
Linnig  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik  1872  p.  417—441  anzuführen.  Während  derselbe 
die  grammatische  Schulung  in  den  fremden  Sprachen  als  durchaus  auch  für  das  Deutsche  genügend  nach- 
zuweisen sucht,  will  er  nur  für  die  Orthographie  und  einzelne  ganz  beschränkte  Gebiete  der  Formenlehre, 
für  Wortbildung  und  Etymologie  eine  besondere  Unterweisung  gelten  lassen;  eine  systematische  Behandlung 
der  Syntax  verwirft  er  ganz  und  gar. 

Eine  mehr  vermittelnde  Stellung  zwischen  den  Grammatisten  und  Agrammatisten  nimmt  Ilud.  von 
Raumer  ein  in  seinem  Buche:  „Der  Unterricht  in  der  Muttersprache“.  „Man  ziehe,“  sagt  er  p.  105  ff, 
„den  Kreis  der  schulmässigen  Behandlung  des  Deutschen  so  eng  man  will,  immer  bleibt  Einiges  übrig, 
was  nur  der  weiss  und  kann,  der  es  gelernt  hat,  so  z.  B.  orthographisch  schreiben.1,1  „Ueber  all  den 
mannigfaltigen  Mundarten,  die  in  den  einzelnen  Theilen  Deutschlands  gesprochen  werden,  hat  sich  die  all- 
gemeine Schriftsprache  gebildet,  die  nirgends  vom  Volke  gesprochen  wird.“  „Die  Aufgabe  der  Schule 
ist  die  Ueberlieferung  der  hochdeutschen  Schriftsprache  und  der  in  ihr  niedergelegten  Literatur,  ln  den 
verschiedenen  niederen  und  höheren  Schulen  wird  also  die  Grenze  des  Unterrichts  im  Deutschen  dadurch 
bezeichnet  sein,  wie  weit  sich  die  Stände,  die  ihre  Bildung  in  diesen  Schulen  erhalten,  an  der  hochdeutschen 
Schriftsprache  und  deren  Literatur  (als  Leser)  betheiligen  sollen.  Denn  nicht  die  Mundart,  die  das  Kind 
ohne  Unterricht  in  seiner  Familie  erwirbt,  sondern  nur  die  Heranführung  an  das  Verständniss  oder  auch 
an  den  Gebrauch  der  Schriftsprache  kann  Aufgabe  der  Schule  sein.“  — „Die  Betrachtung  der  deutschen 
Sprache  als  eines  wissenschaftlichen  Objects  gehört  den  obersten  Stufen  der  gelehrten  Bildung  an.  Auf 
allen  vorangehenden  Stufen  aber  hat  die  deutsche  Grammatik  nur  die  praktische  Aufgabe,  die  naturwüchsige 
Mundart  des  Schülers  mit  der  Schriftsprache  vermitteln  zu  helfen.  Daraus  folgt  aber  zweierlei:  Erstens, 
dass  die  Grammatik  auf  allen  diesen  Vorstufen  kein  Unterrichtsgegenstand  sein  kann,  den  man  um  seiner 
selbst  willen  im  Zusammenhang  und  vollständig  behandelt,  sondern  dass  sie  vielmehr  überall  nur  da  ein- 
zugreifen hat,  wo  sich  die  Sache  nicht  auf  einfachere  Weise  von  selber  macht.  Zweitens,  dass  die  Schul- 


*)  S.  d.  Recension  K.  Hoirmeister’s  in  ViehofTs  Archiv  fiir  den  deutschen  Unterricht  1843.  Heft  2 p.  173  (f. 

2)  Nach  Koch,  D.  U.  i.  d.  d.  Spr.  Progr.  Eisenach  1847. 
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grammatik,  die  man  in  dieser  Art  aushilfsweise  benutzt,  zwar  von  der  gelehrten  Forschung  unmittelbar 
Vortheil  ziehen  soll,  überall  aber  den  praktischen  Gesichtspunkt  unverrückt  im  Auge  behalten  muss.“ 

Glaubt  man  nun  aber  aus  diesen  Worten  Raumer’s  folgern  zu  dürfen,  dass  ein  besonderer,  wenn 
auch  beschränkter,  grammatischer  Unterricht  ertheilt  werden  müsse,  so  ist  man  überrascht,  weiter  unteü 
(p.  122)  zu  lesen:  „Wie  soll  nun  aber  der  Schüler  zu  der  von  uns  geforderten  Richtigkeit  und  Gewandtheit 
im  Gebrauch  der  Schriftsprache  geführt  werden?  Möglichst  ohne  besondere  darauf  gerichtete  Absicht, 
Hand  in  Hand  mit  der  Bildung  und  Entwickelung  des  Geistes  überhaupt.“  Seit  Thiersch  „hat  sich  bei  den 
tüchtigsten  Männern  immermehr  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrochen,  dass  auf  gelehrten  Schulen  die  praktische 
Handhabung  der  Muttersprache  das  Gesammtergebniss  alles  und  jedes  dort  ertheillen  Unterrichts  sei;“  und 
p.  123:  „Die  Mehrzahl  der  Knaben,  die  ein  Gymnasium  zu  besuchen  pflegen,  findet  sich  schon  beim  Eintritt 
in  die  Schule  der  deutschen  Schriftsprache  gegenüber  in  einem  andern  Verhältniss  als  die  grosse  Masse 
der  Volksschüler.  Die  Schüler  des  Gymnasiums  gehören  nämlich  erfahrungsmässig  ihrer  Mehrzahl  nach 
Familien  an,  in  denen  sie  von  Jugend  auf  eine  Sprache  sprechen  hören,  die  der  Schriftsprache  um  ein  gut 
Theil  näher  steht  als  die  Mundart  der  Eltern,  deren  Kinder  die  Hauptmasse  der  Volksschulen  bilden.  Im 
Gymnasium  hört  dann  der  Schüler  acht  bis  zehn  Jahre  lang  von  seinen  verschiedenen  Lehrern  ein  Deutsch 
sprechen,  das  in  den  meisten  Fällen  noch  näher  an  die  Büchersprache  hinanrückt  als  die  Sprache  seines 
Hauses.  Er  selbst  wird  angehalten,  über  die  verschiedenartigsten  Dinge  in  einer  Sprache  Rede  und 
Antwort  zu  geben,  die  von  der  Mundart  nur  noch  eine  gewisse  Färbung  an  sich  trägt,  in  den  wesentlichsten 
Beziehungen  aber  sich  der  Schriftsprache  anschliesst.  So  lebt  sich  der  Zögling  des  Gymnasiums  auch 
ohne  besondere  Unterweisung  in  den  mündlichen  Gebrauch  der  hochdeutschen  Schriftsprache  ein.“  „Was 
die  Schule  für  die  Anleitung  zum  schriftlichen  Gebrauch  der  Schriftsprache  zu  leisten  vermag,  wird  sich, 
soweit  es  sich  auf  den  schriftlichen  Ausdruck  bezieht,  auf  die  Uebersetzung  der  griechischen  und  römischen 
Klassiker  ins  Deutsche  und  auf  das  Lesen  der  deutschen  Klassiker  beschränken.“  — Es  besteht  also 
auch  bei  Raumer  der  ganze  grammatische  Unterricht  wiederum  bloss  in  einem  gelegentlichen  Lernen.  In 
der  dritten  Auflage  seines  Buches  hat  jedoch  l)  auch  er  seine  Ansicht  wieder  dahin  modificiert,  dass  eine 
zusammenfassende  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  schon  auf  den  früheren  Stufen  einpfehlenswerth 
sei  und  auch  in  der  bald  nachher  erlassenen  Circularverfügung  des  Unterrichtsministeriums  vom  13.  Dec. 
1862  ward  die  Einführung  einer  besonderen  deutschen  Grammatik  als  gerechtfertigt  anerkannt,  wenn  auch 
nur  bei  grosser  Klassenfrequenz  und  wo  die  Vereinigung  des  lateinischen  und  deutschen  Unterrichts  in 
einer  Hand  nicht  möglich  sei. 

Gegenüber  diesen  Männern,  welche,  mehr  oder  weniger  in  Anschluss  an  Grimm,  von  einem 
grammatischen  Unterricht  im  Deutschen  entweder  gar  nichts  wissen  oder  doch  ihn  auf  ein  Minimum  ein- 
geschränkt wissen  wollen,  machte  sich  bald  wieder  eine  andere  Ansicht  geltend,  welche  besonders  in  der 
neuesten  Zeit  immer  mehr  Anhänger  zu  gewinnen  scheint. 

An  ihrer  Spitze  steht  R.  H Hiecke  mit  seiner  Schrift:  Der  deutsche  Unterricht  auf  deutschen 
Gymnasien.  Leipzig  1842,  neu  abgedruckt  1873,  welcher  unsern  Gegenstand  auf  p.  194 — 241  eingehend 
bespricht.  Schon  p.  27  ff.  weist  Hiecke  nach,  wie  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  sich  durch  alle 
Lectionen,  auch  die  nicht  ausdrücklich  für  ihn  bestimmten,  hindurchziehe  und  wie  der  Lehrer  jedes  Fachs 
im  Auge  behalten  müsse,  dass  er  zugleich  praktische  Unterweisung  im  Gebrauche  der  Muttersprache 
ertheile.  Da  für  ihn  als  Ausgangspunkt  des  gesammten  Unterrichts  die  Lectüre,  als  Ziel  desselben  die 
Production  gilt,  so  bezieht  er  darauf  auch  den  Erwerb  alles  theoretischen  und  historischen  Wissens  auf 
dem  Gebiete  der  deutschen  Sprache. 

Früher,  sagt  er,  waren  die  Lectionen  in  der  deutschen  Grammatik  die  allerpeinlichsten  und  ver- 
hasstesten, weil  man  die  für  die  alten  Sprachen  angewendete  Methode  auch  bei  der  Muttersprache 
gebrauchte.  Schon  die  lebenden  Sprachen  sind  anders  zu  behandeln,  und  zwar  mehr  praktisch.  Um  so 
überflüssiger  ist  es,  behauptet  man,  in  der  Muttersprache  Formen  und  Regeln  auswendig  lernen  zu  lassen, 
die  Jeder  schon  inwendig  mitbringt.  Soll  der  Knabe  sein  Augenmerk  auf  Gesetze  richten,  die  er  schon 
unbewusst  richtig  befolgt,  so  wird  dadurch  bloss  das  Sprachgefühl  abgestumpft.  Dieses  Bedenken  hat 
Viele  zum  Verlassen  jenes  verkehrten  Weges,  ja  zu  der  Ansicht  geführt,  aller  grammatische  Unterricht 
in  der  Muttersprache  sei  vom  Uebel.  Allein  diese  Meinung  ist  irrig. 

Gäbe  es  Sprachen,  in  denen  keine  Verwechslung  gleichklingender,  aber  nicht  gleichbedeutender 
Wörter  möglich  wäre,  so  wäre  hier  der  grammatische  Unterricht  praktisch  überflüssig.  Allein  selbst  in 
den  bicgungsreichslen  Sprachen  ist  der  Reichthum  an  verschiedenen  Endungen  theiis  logisch  gleichgiltig, 
theils  nicht  ausreichend.  In  keiner  Sprache  lässt  sich  die  Bedeutung  der  Form  aus  dieser  allein  ohne 
Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  feststellen.  Irrthümer  sind  also  nie  ausgeschlossen  und  so  wird  die 


')  Nach  Wilmanns  a.  a.  0.  p.  803. 
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ausdrückliche  Hinweisung  auf  diese  Fälle,  die  zweckmässige  Uebung  in  der  Fertigkeit,  die  richtige  Bedeutung 
zu  erschliessen,  nicht  zu  entbehren  sein.  Je  stumpfer  nun  die  Lautformen  einer  Sprache  sind,  um  so 
mehr  erfordert  schon  das  rein  praktische  Interesse  die  besondere  Uebung  in  der  logischen  Unter- 
scheidung des  lautlich  Gleichen. 

Dies  gilt  ganz  besonders  vom  Deutschen,  wo  wir  für  die  meisten  Fälle  auf  Schlüsse  angewiesen 
sind,  theils  aus  der  Wortstellung,  tlieils  aus  der  Structur  des  ganzen  Satzes.  Man  denke  nur  an  die 
Gleichheit  so  vieler  Formen  des  Indicativ  und  Conjunctiv,  das  Zusammenfällen  des  Nominativ  und  Accusativ 
Pluralis  aller  Genera  u.  dergl.  Je  verwickelter  nun  die  Sätze,  desto  nothwendiger  wird  diese  Unter- 
scheidung und  deshalb  ist  das  Verständniss  des  Deutschen  und  der  richtige  Ausdruck  so  schwer;  darum 
ist  das  deutsche  Volk  mehr  als  jedes  andere  auf  eine  scharfe  und  bewusste  Auffassung  der  grammatischen 
Beziehungen  schon  für  das  rein  praktische  Interesse  des  blossen  Verständnisses  und  des  eigenen  Ausdrucks 
ganz  trivialer  Gedanken  hingewiesen. 

Aber  auch  abgesehen  von  der  praktischen  Nothwendigkeit  ist  ausdrückliche  grammatische  Beschäf- 
tigung mit  der  Muttersprache  wenigstens  höchst  förderlich , denn  sie  lehrt  unterscheiden  d.  h.  denken. 

Wirft  man  dagegen  ein,  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  mache  die  Grammatik  der  Mutter- 
sprache entbehrlich,  so  ist  zu  erwidern : 

Erstens.  Man  erlangt  dadurch  doch  noch  keine  vollständige  grammatische  Einsicht  in  die  Mutter- 
sprache, es  fehlen  noch  wichtige  Lehren  und  die  gehörige  Ordnung,  weil  das  bei  Gelegenheit  der  fremden 
Sprachen  Erwähnte  theils  nur  von  dem  zufälligen  Auftreten  von  Spracherscheinungen  in  dem  fremden 
Schriftsteller  abhängt,  welche  zur  grammatischen  Vergleichung  Anlass  bieten,  theils,  wenn  es  auch  zum 
Vorschein  kommt  bei  der  im  Zusammenhang  betriebenen  Grammatik  des  Lateinischen  u.  s.  w.,  da  der  Gang 
alsdann  von  dem  Organismus  der  fremden  Sprache  bedingt  ist,  der  rechte  klare  und  freie  Ueberldick  über 
die  Gesammtgesetzgebung  der  Muttersprache  nicht  gewonnen  wird. 

Zweitens.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  eine  bedeutende 
Hilfe  für  die  grammatische  Einsicht  in  die  fremde  Sprache  ist.  Die  wesentlichen  grammatischen  Begriffe 
müssen  in  der  Muttersprache  erlernt  werden,  besonders  die  Redetheile,  Satzglieder  u.  s.  w.  Gewiss  ist 
es  aber  richtiger,  den  Gang  der  Grammatik  an  den  Stufengang  der  sprachlichen  Schwierigkeiten  der 
deutschen  Lectüre  anzuschliessen,  als  an  die  fremde  Sprache,  denn  dadurch  gewinnt  man  einen  Vorsprung 
grammatischer  Kenntniss  für  die  letztere,  welcher  unbedingt  erforderlich  ist  wegen  des  zu  langsamen 
Ganges  der  fremden  Grammatik. 

Grammatischer  Unterricht  im  Deutschen  ist  also  nöthig , aber  in  anderer  Weise 
als  früher. 

Auch  in  der  Muttersprache  giebt  es  Fremdes,  aber  nur  relativ  Fremdes;  das  Erkennen  ist  hier 
nur  ein  Sichbesinnen  über  die  schon  bekannte  Sprache.  Ueberall  kann  man  hier  von  der  Lectüre  ausgehen 
und  diese  kann  zugleich  auf  Totalauffassung  und  auf  gediegenen  Inhalt  gerichtet  werden,  während  bei  den 
alten  Sprachen  die  Lectüre  doch  eine  lange  Zeit  überwiegend  den  Character  von  Beispielsammlungen  zu 
den  grammatischen  Regeln  behauptet. 

Nöthig  vor  Allem  ist  ein  zweckmässiger  Unterricht  in  der  Satzlehre.  Ohne  klare  Auffassung 
der  grammatischen  Zusammenfügung  kann  der  Schüler  kein  Lesestück  verstehen.  Da  derselbe  nun  aber 
schon  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  eine  Menge  Sätze  versteht,  so  ist  das  Verständniss  der  vielen 
anderen,  die  er  nicht  versteht,  an  diese  zuerst  anzuknüpfen.  Dem  Unterricht  in  der  Grammatik  muss  ein 
propädeutischer  Cursus  vorangehen,  der  sich  an  leichte  und  interessante  Lesestücke  anschliesst  und 
wobei  durch  mancherlei  Umbildungen  (z.  B.  Umwandlung  ins  Passiv,  wenn  das  Object  sich  äusserlich  nicht 
vom  Subjecte  unterscheidet)  die  praktische  Sprachfertigkeit  erweitert  wird  und  leichlfassliche  Kunstausdrücke 
eingeführt  werden.  Ein  weiterer  Schritt  ist  dann,  für  beliebige  grammatische  Erscheinungen,  mit  denen 
der  Schüler  bekannt' ist,  durch  mehrere  Lesestücke  Belege  aufzusuchen,  z.  B.  locale,  temporale,  conditionale 
Nebensätze  u.  s.  w. 

Nun  erst  folgt  ein  eigentlicher  Cursus  der  Satzzerlegung , ebenfalls  im  Anschluss  an  die 
Lectüre.  Der  Schüler  zerlegt  nach  dem  Beispiele  des  Lehrers  nicht  nur  einfache  Sätze,  sondern  auch 
ganze  Perioden,  aber  nur  leichtfassliche,  erst  in  die  umfangreicheren,  dann  in  die  kleineren  und  kleinsten 
Theile.  Zuerst  den  Hauptsatz  (gleich  unterschieden  als  aussagender,  fragender,  ausrufender,  auffordernder, 
wünschender),  dann  die  Nebensätze  nach  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Abhängigkeit  vom  Hauptsatze, 
wobei,  wenn  sie  zu  einem  besonderen  Worte  gehören,  gleich  gesagt  wird,  welches  dies  ist;  ist  der  logische 
Character  des  Nebensatzes  bekannt,  so  giebt  der  Schüler  denselben  gleich  an,  wo  nicht,  so  lernt  er’s  jetzt; 
die  zu  schweren  werden  aufgespart.  Allerdings  ist  gerade  die  Unterscheidung  der  Nebensätze  für  Anfänger 
sehr  schwierig;  aber  man  mache  nur  auf  die  Wortstellung  aufmerksam,  verkürze  fleissig  Nebensätze  in 
blosse  Satztheile  und  umgekehrt,  verwandle  sie  in  Hauptsätze,  so  stellt  sich  bald  Sicherheit  ein.  Man 
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fange  dabei  nie  mit  der  Definition  an.  Innerhalb  der  Sätze  lässt  man  immer  erst  das  Subject  mit 
allen  seinen  Bestimmungen  und  dann  das  Prädicat  unterscheiden;  dann  erst  unterscheidet  man  den  Grund- 
bestandlheil  in  beiden  Sphären  und  dann  die  Bestimmungen  in  absteigender  Ordnung,  hebt  aber  immer 
das  gruppenweise  Zusammengehörige  hervor.  Nur  allmählich  schreitet  man  noch  zu  näheren  Bestimmungen 
über  die  Natur  jedes  einzelnen  Gliedes  fort,  z.  B.  zur  Bezeichnung  der  Hauptsätze  als  erzählende,  der 
Nebensätze  als  gleichzeitige  u.  dgl. 

Hierauf  folgt  ein  erläuternder  Ueberblick  der  Haupterscheinungen  des  Systems  der  Syntax , 
aber  so,  dass  der  Lehrer  das  latente  System  von  den  Schülern  selbst  entdecken  lässt.  Er  giebt  nur  für 
jeden  Fall  mehrere  Beispiele,  lässt  ähnliche  aufsuchen,  erläutert  die  grammatischen  Erscheinungen  in 
populärer  Weise  und  fixiert  sie  durch  den  Kunstausdjjuck.  Jedoch  nehme  man  nicht  bloss  solche  Sätze, 
die  nur  das  eben  in  Rede  stehende  Satzschema  behandeln , sondern  auch  solche  mit  noch  anderen  Be- 
standtheilen , die  nur  so  lange  ignoriert  werden,  bis  sie  selbst  an  die  Reihe  der  Besprechung  kommen; 
bisweilen  auch  solche,  die  nicht  alle  geforderten  Satztheile  enthaften,  wobei  man  sich  dann  angeben  lässt, 
welche  fehlen,  und  die  fehlenden,  wenn  es  geht,  ergänzen  lässt. 

Ein  hauptsächlicher  Gewinn,  der  hierdurch  erzielt  wird,  ist  die  schnelle  und  leichte  Auffassung 
der  grammatischen  Terminologie.  Haben  die  Schüler  erst,  wie  es  hierdurch  geschieht,  einiges  Interesse 
an  der  Sache  gewonnen,  so  beobachte  man  dann  an  kleinen  Sätzen  auch  alle  darin  vorkommenden  Sprach- 
erscheinungen  nach  allen  Seiten.  Was  lässt  sich  z.  B.  nicht  alles  an  dem  kleinen  Satze:  „Rübezahl  hatte 
in  dem  Gebirge  einen  eigenen  Krautgarten“,  zum  Bewusstsein  bringen!  Man  veranschauliche  damit,  was 
da  sagen  wollen  die  Begriffe  und  Gesetze:  Aussagender  Hauptsatz;  Subject,  Prädicat;  unbekleidet  und 
bekleidet;  Nomen  substantivum  und  zwar  proprium  und  appellativum;  Genus  masculinum  und  neutrum; 
Numerus  singularis;  Casus  Nominativus,  Accusativus,  Dativus;  ferner  transitives  Verbum,  Adjectiv,  bestimmter 
und  unbestimmter  Artikel;  einfache  und  zusammengesetzte  Wörter;  dritte  Person,  Präsens,  Indicativ,  Activ, 
Congruenz  des  Adjectivs  mit  seinem  Substantiv,  des  Verbs  mit  seinem  Subjectwort  (in  Person  und  Numerus), 
Rection  eines  activen  Transitivs  und  der  Präposition  in  auf  die  Frage  wo?  endlich  gerade  Wortfolge  im 
einfachen  Hauptsatze.  Schaarenweis  drängen  sich  die  Geister  der  Grammatik  aus  jenen  wenigen  Worten 
an  das  Tageslicht  hervor,  und  wie  nun  vollends  erst,  wenn  wir  Zusätze  machen,  Veränderungen  vornehmen, 
natürlich  solche,  die  sich  leicht  darbieten!  z.  B.  dem  mächtigen  und  launenhaften  Beherrscher  des  Gebirgs 
Rübezahl  gehörte  ein  eigener  Krautgarten  in  dem  Gebirge!  Auf  diese  Weise  knüpft  sich  an  Einen  Satz 
die  halbe  Grammatik,  theils  unmittelbar  durch  das  Vorliegende,  theils  mittelbar:  die  dritte  Person  erinnert 
an  die  übrigen,  das  Präsens  an  die  weiteren  Tempora,  ein  Genus  an  die  anderen  u.  s.  f.  Es  müsste 
wunderbar  zugehen,  wenn  auf  diese  Weise  die  grammatischen  Lehrstunden  nicht  zu  den  angenehmsten 
und  liebsten  für  die  Schüler  würden. 

Uebrigens  ist  hierbei  weder  nach  Vollständigkeit  noch  nach  gleichmässiger  Ausführlichkeit  zu 
streben,  sondern  vielmehr  eineslheils  nach  wirklicher  Aneignung  des  Allerwesenllichsten,  dessen,  was 
einen  klaren,  weitreichenden  Blick  in  das  Speciellere  gewährt,  andererseits  nach  der  Erzeugung  der  An- 
schauung, wie  sich  die  einzelnen  Spracherscheinungen  wieder  höchst  mannigfaltig  verzweigen,  und  endlich 
nach  der  llebung  in  der  näheren  Entwickelung  einer  sprachlichen  Erscheinung. 

Ein  Aufsuchen  aller  möglichen  verschiedenen  Combinationen  derselben  Satzglieder  ist  weder  zweck- 
mässig noch  möglich.  Ebenso  unzweckmässig  und  unpraktisch  ist  es,  die  Beispiele  zu  den  einzelnen 
Fällen  der  Syntax  vom  Schüler  selbst  aussinnen  zu  lassen;  viel  besser,  sie  aus  der  Lectüre  suchen  zu 
lassen,  aber  auch  dann  nicht  zu  viele. 

Die  Forderung,  die  Grammatik,  besonders  aber  die  Syntax  an  die  Lectüre  anzuschliessen,  scheint 
durch  das  Vorhergehende  wohl  hinreichend  begründet. 

Indessen  auch  das  ausdrückliche  Conjugieren  und  Declinieren  ist  nicht  auszuschliessen ; natürlich 
nicht  ein  Auswendiglernen,  sondern  ein  Exercitium  der  Aufmerksamkeit,  eine  Angabe  der  Formen,  die 
der  Schüler  kennt,  in  bestimmten  und  zwar  mehrfältigen  Reihenfolgen,  wie  bei  Erlernung  der  lateinischen 
Flexion;  letztere  ist  am  besten  hierbei  gleich  mit  abzumachen.  (Also  nicht  das  deulsche  Conjugieren  soll 
in  dem  lateinischen  mitgelernt  werden,  sondern  umgekehrt.) 

Alle  bisher  besprochenen  Uelmngen  gehören  schon  in  die  unterste  Klasse.  (!)  Und  zwar  werden 
einige  Wochen  lang  auch  die  lateinischen  Stunden  mit  auf  das  Deutsche  verwendet;  hierauf  gehen  beide 
Sprachen  Hand  in  Hand,  bis  die  regelmässige  Conjugalion  und  Declination  im  Lateinischen  gelernt  sind, 
dann  trennt  sich  Beides  und  im  Lateinischen  wird  gleich  an  die  Lectüre  leichter  zusammenhängender 
Lesestücke  gegangen,  wobei  besonders  die  Differenzen  beider  Sprachen  eingeübl  werden.  — 

Wurden  bisher  die  Schüler  nur  angehalten,  die  ihnen  bereits  praktisch  geläufigen  Formen  in 
bestimmter  Ordnung  anzugeben,  so  sind  nun  auch  die  allgemeinen  Flexionsgesetze  durchzunehmen,  jedoch 
so,  dass  der  Schüler  unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Analogien  selbst  aufsucht,  dann  seine  Wahrnehmungen 
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ausspricht  und  übersichtlich  ordnet;  besonders  gehört  hierher  der  Ablaut;  auch  Einiges  aus  der  Geschichte 
der  deutschen  Flexion  ist  einzustreuen  und  mit  dem  Lateinischen  zu  vergleichen.  — Das  gleiche  Verfahren 
wird  bei  der  Wortbildungslehre  beobachtet. 

Die  Interpunctionslehre  schliesst  sich  an  die  Satzlehre  und  an  die  Beobachtung  der  Interpunction 
in  den  Lesestücken  an.  Auch  hier  werden  erst  einzelne  Wahrnehmungen  gemacht  und  später  zusammen- 
gestellt. Die  Orthographie  knüpft  sich  zum  grossen  Thcil  an  die  Wortbildungslehre;  wo  sie  aber  rein 
conventioneil  ist  oder  scheint,  wird  sie  nur  durch  den  Gebrauch  gelehrt.  Man  gewöhnt  an  richtige  Aus- 
sprache, lässt  zusammenhängende  Stücke  fleissig  abschreiben  und  von  taetfesten  Schülern  die  Hefte  corri- 
gieren;  dann  dictiert  man  das  Geschriebene  noch  einmal,  später  auch  noch  nicht  gelesene  Stücke,  aber 
immer  aus  dem  Lesebuche. 

Das  Angegebene  bildet  das  Pensum  für  Sexta  und  Quinta , in  beiden  Klassen  dasselbe,  nur  in 
Quinta  detaillierter,  ln  Sexta  ist  das  Mass  für  die  durchzugehenden  Perioden  etwa  = 3 Hexametern, 
wobei  nicht  mehr  als  3 Sätze  Vorkommen  sollen. 

Einige  Winke  für  die  Methodik.  Statt  der  Definition  gebe  man  lieber  zuerst  die  Division, 
z.  B.  erkläre  man  das  Substantiv  erst  als  Person-  (Thier-)  oder  Sachnamen,  erst  später  durch  die  allge- 
meinere Bezeichnung  als  Gegenstandswort.  Ebenso  das  Verbum  zuerst  nur  als  ein  solches  Wort,  das 
man  conjugieren  kann.  Bisweilen  wende  man  auch  eine  Art  von  dialektischem  Verfahren  an.  Man  fasse 
das  Adjectiv  erst  als  das  Wort,  wodurch  einem  Substantiv  eine  Eigenschaft  beigelegt  wird.  Diese  Be- 
stimmung ist  zu  eng,  weil  sie  nicht  auf  die  Pronomina  passt.  Diesen  Fehler  lässt  man  die  Schüler  dann 
selbst  wahrnehmen,  bei  Verbindungen  wie:  diese  Knaben,  jene  Eichen.  Dadurch  unterscheidet  man  eine 
zweite  Art  der  Adjectiva  und  bezeichnet  dieselben  als  Merkmalswörter  für  Substantiva.  — So  wenig  als 
mit  der  Definition  fängt  man  auch  mit  dem  Terminus  technicus  an.  — Man  führt  eine  Reihe  gleichartiger 
Erscheinungen  ohne  alle  Benennung  vor  und  lässt  sodann  ungleichartige  folgen.  Ist  der  Unterschied  dem 
Gefühl  bemerklich  geworden,  so  ist  dann  die  Mittheilung  der  Termini  an  der  Stelle;  sie  werden  jetzt  nicht 
widerwillig  aufgenommen,  sondern  begierig  ergriffen,  da  sie  ein  erwachtes  Bedürfnis  befriedigen. 

Für  die  beiden  mittleren  Klassen  hält  Hiecke  den  lexicalischen  für  den  besten  sprachlichen  Lehrstolf, 
für  welchen  das  Interesse  schon  vorher  durch  Behandlung  einiger  vorzüglich  interessanten  Specialitäten 
der  Wortbildungslehre  angeregt  ist.  Zu  der  Durchnahme  dieses  Gegenstandes  fordert  allerdings  weniger 
das  praktische  Interesse  auf,  als  die  ihm  eigene  Kraft,  den  Sprachsinn  zu  schärfen,  und  Liebe  zur  Be- 
schäftigung mit  den  Erscheinungen  der  Sprache  zu  erwecken.  — In  Bezug  auf  den  Reichthum  einer 
Sprache  kann  man  unterscheiden  1)  eine  Fülle  von  Wurzelwörtern,  2)  eine  Menge  von  Ableitungen, 
3)  die  Vielheit  der  Bedeutungen  und  4)  die  sogenannten  „Redensarten“,  lexicalische  Wortverbindungen. 
Man  möchte  wünschen,  dass  dem  Schüler  des  Gymnasiums,  wenn  auch  nicht  der  Reichthum  bloss  mund- 
artlicher Ausdrücke,  doch  wenigstens  die  ganze  Fülle  von  schriftmässigen  Wurzelwörtern  bekannt  würde. 
Man  richte  daher  schon  von  den  untern  Klassen  an  seine  Aufmerksamkeit  auf  Bereicherung  des  Sprach- 
schatzes durch  die  Lectiire;  in  den  mittleren  auch  schon  durch  eigene  Beobachtung  von  Seiten  der 
Schüler.  Man  lässt  bald  verwandte  Begriffe  zusammenstellen  und  die  Unterschiede  von  Synonymen  auf- 
finden, bald  die  ganze  Verzweigung  einer  vorzüglich  fruchtbaren  Wortfamilie  verfolgen  und  die  besonders 
nahe  liegenden  Verbindungen  der  einzelnen  dazu  gehörigen  Wörter  mit  andern  angeben,  bald  die  vielfachen 
Bedeutungen  Eines  bedeutungsreichen  Wortes  in  eine  natürliche  Folge  zusammenstellen.  Auf  die  Etymologie 
des  Wortes  hat  man  zwar  bei  der  Wortbedeutung  möglichst  viel  zurückzugehen,  allein  man  lege  ja  nicht 
zuviel  Gewicht  darauf.  Auch  hier  ist  möglichst  Anschluss  an  die  Lectüre  zu  erstreben.  Auf  Erschöpfung 
aber  kommt  es  dabei  noch  weniger  an  als  in  der  Syntax. 

Neben  dieser  lexicalischen  Hauptaufgabe  der  mittleren  Klassen  hört  jedoch  auch  die  Beschäftigung 
mit  der  Syntax  noch  nicht  auf.  Man  wird  wieder  einmal  die  Syntax  im  Ganzen  und  Grossen  überblicken, 
irgend  eine  Partie  derselben  ins  Detail  verfolgen  (auch  fremde  Sprachen  können  hier  in  weit  grösserem 
Umfange  zur  Vergleichung  herangezogen  werden),  Uebungen  vornehmen  in  mannigfachen  Ausdrucksformen 
für  denselben  Gedanken,  zusammengesetztere  Perioden  in  einfachere  verwandeln  lassen  und  umgekehrt, 
überall  aber  dabei  nicht  etwa  bloss  das  theoretische  Interesse  ins  Auge  fassen,  sondern  mehr  noch  das 
praktische,  die  Förderung  von  Beweglichkeit  und  Gelenkigkeit  im  Gebrauch  der  Sprache.  Namentlich  ist 
auch  die  Umstellung  der  Wörter  und  Sätze  öfter  vorzunehmen,  wobei  zunächst  auf  Bildung  des  sprach- 
lichen Gefühls  für  die  dadurch  eintretende  Modification  in  dem  Range  der  Vorstellungen,  dann  auf  die 
Erweckung  eines  bestimmten  Bewusstseins  über  Art  und  Grund  der  Veränderung  hinzuarbeiten  ist. 

Ich  habe  die  Grundsätze  Hiecke’s  ausführlicher  dargelegt,  weil  er  einerseits  unter  Allen  die  Sache 
am  eingehendsten  behandelt  hat,  andererseits  nach  meiner  Meinung,  — abgesehen  von  seiner  offenbar  un- 
zweckmässigen Vertheilung  der  Aufgabe  auf  die  einzelnen  Klassen,  wonach  das  Schwergewicht  des  Ganzen 
schon  auf  die  untersten  Klassen  fällt,  — sowohl  die  Forderungen  an  den  grammatischen  Unterricht  im 
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Deutschen  im  Wesentlichen  am  richtigsten  hingestellt,  als  auch  den  Weg  zur  Lösung  derselben  der  Haupt- 
sache nach  richtig  gezeigt  hat. 

Auch  andere  Stimmen  wurden  gleichzeitig  mit  Hiecke  laut,  welche  sich  in  ähnlichem  Sinne  über 
den  Gegenstand  aussprachen.  Ich  erwähne  aus  jener  Zeit  besonders  die  Recension  des  oben  angeführten 
Hülsmann’schen  Programmes  von  Karl  Hoffmeister  in  Viehoff’s  Archiv  für  den  deutschen  Unterricht, 
Düsseldorf  1843  Heft  II  p.  173 — 187,  sowie  die  von  Wackernagel’s  Schrift  ebendaselbst  p.  210 — 225  und 
Heft  III  p.  170 — 197  von  W.  Becker  und  ein  Programm  von  Fr.  Koch  (dem  Verfasser  einer  trefflichen 
deutschen  Grammatik,  welche  die  Resultate  der  historischen  Grammatik  in  übersichtlicher  und  klarer  Dar- 
stellung enthält),  „Der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache“.  Eisenach  1847. 

Ganz  besonders  zahlreich  treten  aber  die  Forderungen  eines  grammatischen  Unterrichts  im  Deutschen 
seit  den  letzten  Jahrzehnten  hervor.  Spricht  schon  die  Menge  von  deutschen  Schulgrammatiken,  welche 
alljährlich  erscheinen,  deutlich  genug  für  das  Bediirfniss  derselben,  so  zeugen  auch  eine  nicht  geringe 
Zahl  theils  in  Zeitschriften  theils  einzeln  erschienener  Schriften  laut  genug  für  die  Forderung  eines 
deutschen  Sprachunterrichts  auch  auf  höheren  Schulen.  Viele  verlangen  dabei  einen  möglichst  engen 
Anschluss  an  das  Lateinische,  Andere  wollen  der  deutschen  Grammatik  eine  freiere  Stellung  Vorbehalten, 
weil  dieselbe  durch  eine  zu  enge  Verbindung  mit  den  fremden  Sprachen  zu  sehr  verkümmert  werde. 
Fast  .Alle  aber  sind  darin  einig,  dass,  wenigstens  in  den  unteren  Klassen,  der  deutsche  und  lateinische, 
beziehentlich  französische  Unterricht  möglichst  in  die  Hand  desselben  Lehrers  gelegt  werden  müsse.  Ich  will 
die  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Schriften,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  aufzuzählen  versuchen. 

Zunächst  zwei  Programme  aus  dem  Jahre  1862,  das  eine  von  Oebeke  (Aachen),  das  andere  von 
Maithiae  ((hiedlinburg),  welche  beide  nach  Linnig  a.  a.  0.  p.  419  und  438  deutsche  Grammatik  theoretisch 
betrieben  wissen  wollen.  Ebenso  Tomaschek  in  einem  Aufsatze:  „Die  deutsche  Grammatik  im  Unter- 
Gymnasium“  in  der  Zeitschrift  für  die  östreichischen  Gymnasien  1866  p.  339  ff.  Dort  heisst  es  p.  361 : 
„Die  Stimmen,  welche  allen  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  auf  den  untersten  Stufen  be- 
seitigt wissen  wollen,  werden  immer  seltener,  ja  die  hier  und  da  geltende  Verordnung,  sprachliche  Be- 
merkungen lediglich  an  die  Lectüre  anzuschliessen,  vereinigt  wohl  die  überwiegende  Mehrzahl  praktischer 
Schulmänner  gegen  sich.“  — Auch  Kr  ick  in  seinem  „Ausgeführten  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht“ 
(Programm  des  Gymnasiums  zu  Burg  1868),  will  zwar  keine  eigentlich  systematische  Grammatik,  aber  er 
verwahrt  sich  auch  gegen  alle  Planlosigkeit  oder  eine  nur  gelegentliche  Methode  und  will  nicht  nur  eine 
gemeinsame  Grammatik  als  Richtschnur  in  den  Händen  der  Lehrer  derselben  Anstalt,  sondern  auch  in  den 
mittleren  Klassen  Wendt’s  Grundriss  der  deutschen  Satzlehre  in  den  Händen  der  Schüler  wissen. 

hazarus  Geiger  in  seinem  bereits  oben  angeführten  sehr  lesenswerthen  Schriftchen  (1870)  erklärt 
sich  ebenfalls  gegen  jede  analytische  Behandlung  des  grammatischen  Lehrstoffs  am  Lesebuch:  „Ob  die 
nicht  selten  gestellte  Forderung,  dass  die  Grammatik  aus  dem  Gelesenen  analytisch  entwickelt  werde, 
jemals  erfüllt  worden  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Denn  es  ist  leicht,  systematische  Grammatik  nicht  zu 
lehren,  dafür  aber  auch  analytische  Grammatik  wirklich  zu  lehren,  ist  weniger  leicht“  (p.  32).  Es  giebt 
heutzutage  Schulmänner,  welche  wünschen,  dass  zehnjährige  Knaben  „anschauen“  sollen,  was  ein  Ikosaeder 
ist,  hingegen  über  den  Bau  des  grössten  Wunders  der  Geistes  weit  sie  in  gänzlicher  Unschuld  lassen 
möchten.  Vielleicht  ist  aber  die  geheime  Hoffnung  dabei  im  Hintergründe,  dass  sie  bei  Gelegenheit  des 
Lateinischen  und  Französischen  von  solchen  Dingen  hören  und  alsdann  wenigstens  von  dem  Deutschen 
subjonctif  oder  defini  reden  werden.  Ist  dies  nun  aber  nicht  erst  recht  synthetisch  ? und  soll  die  sprachliche 
Ausbildung  des  deutschen  Volks  von  der  Erlernung  fremder  Sprachen  abhängig  gemacht  werden?  Der 
richtige  Weg  kann  nur  der  umgekehrte  sein.  Das  Bewusstsein  von  dem  Wesen  und  dem  Bau  der  Sprache 
muss  an  der  eignen,  wohlvertrauten,  geweckt  werden;  sie  wird  dadurch  zugleich  das  Mittel,  wodurch  der 
fremde  Sprachbau  begriffen  wird.“  (p.  34  f.) 

In  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  erschien  im  Jahre  1869  (p.  801  ff.)  ein  Aufsatz 
von  Wilmanns:  „Der  Unterricht  in  der  Gammatik  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache“,  welcher  mir 
wiederum  von  hervorragender  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Indem  der  Verfasser  nach  den  Ursachen  forscht, 
durch  welche  es  gekommen  sei,  dass  sich  eine  so  grosse  Abneigung  gegen  den  grammatischen  Unterricht 
im  Deutschen  in  den  massgebenden  Kreisen  geltend  mache,  findet  er  dieselben  darin,  dass  die  Erfolge, 
welche  man  von  diesem  Unterrichte  sich  versprochen  habe,  keineswegs  der  darauf  verwendeten  Mühe 
entsprochen  hätten.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  aber  liege  darin,  dass  man,  infolge  der  irrthümlichen 
Auffassung  des  Verhältnisses,  in  dem  man  sich  Grammatik  und  Logik  vorstellte,  eine  Sprachdenklehre 
gewollt  habe,  d.  h.  eine  Sprachlehre,  durch  die  man  richtig  denken  und  eine  Denklehre,  durch  die  man 
richtig  sprechen  lehrt. x)  Dadurch  habe  man  weder  das  Eine  noch  das  Andere  erreicht.  Auch  das  Ein- 


i)  Wurst,  Vorrede  zur  ersten  Auflage  seiner  Sprachdenklehre  p.  VIII. 
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dringen  der  historischen  Grammatik  in  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  konnte  die  Bedürfnisse  der 
untern  Klassen  nach  grammatischer  Behandlung  der  neuhochdeutschen  Sprache  nicht  befriedigen;  dasselbe 
musste  sich  daher  immer  wieder  von  Neuem  geltend  machen.  Dabei  beging  man  aber  den  Fehler,  dass 
man,  wie  Ratich,  die  Nothwendigkeit  des  grammatischen  Unterrichts  zunächst  nur  daher  leitete,  dass  sie 
das  beste  Werkzeug  zur  Mittheilung  anderer  Kenntnisse,  insbesondere  auch  der  fremden  Sprachen,  sei. 
Wer  das  that,  musste  folgerichtig  auch  ihre  engste  Verbindung  mit  dem  lateinischen  Unterrichte  verlangen. 
Aber  auf  diesem  Wege  lehrt  man  keine  deutsche  Grammatik,  sondern  nur  die  den  verschiedenen  Sprachen 
gemeinsamen  Kategorien;  gerade  das,  was  das  eigenthümliche  Leben  der  deutschen  Sprache  ausmacht, 
fällt  weg. 

Es  ist  also  ihre  Nothwendigkeit  als  Unterrichtsgegenstand  aus  ihrer  Bedeutung  für  den  deutschen 
Unterricht  selbst  herzuleiten.  Dessen  Ziel  aber  ist,  auch  wenn  man  es  noch  so  niedrig  stellt,  folgendes: 

1.  Er  soll  den  Schüler  zum  Yerständniss  der  Hauptwerke  unserer  neueren  deutschen  Klassiker, 
so  weit  dies  nach  seinem  Bildungsgrade  möglich  ist,  und 

2.  zum  correcten  Ausdruck  in  der  deutschen  Schriftsprache  führen. 

Welcher  Weg  führt  nun  zu  diesem  Ziele?  Gelegentliche  Bemerkungen  keineswegs,  weder  wenn 
sie  an  die  Lectüre,  noch  wenn  sie  an  die  eignen  Arbeiten  der  Schüler  angeknüpft  werden.  „Die  Auf- 
lösung in  gelegentliche  Bemerkungen  ist  überhaupt  das  Grundübel  unseres  deutschen  Unterrichts;  gelegentlich 
soll  Orthographie,  gelegentlich  Metrik,  gelegentlich  Poetik,  gelegentlich  Grammatik  gelehrt  werden,  sei  es 
in  Anlehnung  an  das  Lateinische,  oder  an  die  Aufsätze  oder  auch  an  die  Lectüre.“ 

Dadurch  ist  aber  immer  noch  nicht  die  Forderung  einer  systematischen  Grammatik  berechtigt. 
Verlangen  kann  man  nur,  dass  die  Eigentümlichkeiten  der  Schriftsprache,  gegen  welche  die  Schüler 
häufiger  verstossen,  zusammengestellt  und  nach  bestimmten  Pensen  geordnet  werden.  Es  sind  dies  aber 
verhältnissmässig  wenig  Punkte:  die  Präpositionen,  die  Regel,  dass  der  Dativ  Singularis  Masculini  und 
Neutrius  des  Adjectivs  auf  n ausgeht,  wenn  der  Artikel  oder  ein  Pronomen  davorsteht,  dass  erschrecken, 
erschrak,  erschrocken  intransitiv,  erschrecken,  erschreckte,  erschreckt  transitiv  ist  u.  dergl.  und  wenig 
Anderes. 

Das  Erforderniss  einer  systematischen  Grammatik  kann  nur  aus  der  anderen  Aufgabe  des  Unter- 
richts, ein  möglichst  gründliches  Verstehen  der  literarischen  Erzeugnisse  herbeizuführen,  hergeleitet  werden, 
ergiebt  sich  aber  aus  ihr  auch  mit  Nothwendigkeit.  Wenn  bei  den  Klassikern  Formen  Vorkommen  wie : 
„ich  saheu  (Schiller),  „wo  stickst  du?“  „aber  du  xergesse  mich  nicht“  (Goethe),  wenn  Widersprüche 
gegen  die  gewöhnliche  Syntax  sich  finden,  — soll  man  dann  den  Schüler  stumpfsinnig  wie  mit  Scheu- 
klappen an  solchen  auffallenden  Erscheinungen  vorübergehen  lassen  oder  nicht  vielmehr  seine  Aufmerk- 
samkeit auch  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  richten  und  ihm  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  Ordnung  in 
die  verwirrende  Mannigfaltigkeit  des  Walirgenommenen  zu  bringen,  d.  h.  ein  grammatisches  System? 

Der  Einwurf,  dass  dadurch  die  Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache  abgelenkt  werde  und  das 
gelesene  Kunstwerk  so  nicht  in  seiner  Totalität  auf  den  jugendlichen  Geist  wirken  könne,  wird  nichtig, 
wenn  man  nur  diese  Besprechungen  erst  dann  vornimmt,  wenn  das  Ganze  vollständig  gelesen  und  auf- 
gefasst ist. 

Ein  hierzu  zu  gebrauchendes  Lehrbuch  hätte  dann  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  nach  den 
verschiedenen  Seiten  hin  zu  behandeln,  nach  Laut,  Flexion,  Wort-  und  Satzbildung,  mit  sorgfältiger  Berück- 
sichtigung des  Sprachgebrauchs  der  Klassiker,  welche  vorzugsweise  auf  der  Schule  gelesen  werden  oder 
gelesen  werden  sollten:  Lessing,  Goethe,  Schiller,  Uhland.  Alles  wissenschaftliche  Beiwerk  aus  der 
historischen  Grammatik  dagegen  ist  zu  vermeiden. 

Die  Behandlungsweise  dieses  Lehrstoffs  ergiebt  sich  aus  der  Stellung  des  Schülers  zu  demselben. 
Paradigmen  der  verschiedenen  Conjugationen  und  Declinationen  sind  überflüssig.  Es  sollen  nicht  Regeln 
über  den  Gebrauch  der  Sprache  gegeben  und  gelernt  werden,  denn  der  Schüler  braucht  sie  im  Allgemeinen 
schon  von  selbst  richtig;  er  soll  aber  an  gegebenen,  wohlgeordneten  Beispielen  sich  dieses  Gebrauchs 
bewusst  werden. 

Die  bis  jetzt  vorhandenen  Schulgrammatiken  entsprechen,  namentlich  was  die  Syntax  betrifft,  den 
angegebenen  Anforderungen  zu  wenig.  Die  Reform  des  Unterrichts  muss  von  den  untersten  Klassen  beginnen, 
denn  das  in  ihnen  Gelernte  bildet  für  das  Spätere  die  Grundlage.  Die  beiden,  oder  auch  die  drei  letzten 
Klassen  genügen  für  die  grammatische  Vorbereitung  nicht,  in  Tertia  aber  muss  sie  zum  Abschluss  gebracht 
werden,  da  in  Secunda  andere  Gegenstände  die  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Eine  Eintheilung  in  bestimmte 
Pensen  ist  ebenso  nothwendig  wie  überall  sonst. 

Diesem  Aufsatz,  in  welchem  die  Ziele,  nach  denen  der  deutsche  Sprachunterricht  zu  streben  hat, 
klar  und  deutlich  ausgesprochen  sind,  folgte  bald  darauf  eine  zweite  Arbeit  desselben  Verfassers,  die  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hat,  das  in  der  ersten  über  die  Behandlung  der  Grammatik  Gesagte  durch  das  Beispiel 
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zu  erläutern:  „Die  deutsche  Sprache  und  Orthographie  als  Unterrichtsobject  in  den  untersten  Gymnasial- 
klassen“ von  Dr.  Wilmanns,  Programm  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  1870.  Eine 
möglichst  genaue  Kenntnissnahme  von  derselben  ist  jedem  Lehrer  des  Deutschen  dringend  zu  empfehlen ; 
es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser  dieselbe  noch  einmal  in  einer  besonderen  Ausgabe  drucken 
Hesse,  um  sie  dadurch  den  einzelnen  Lehrern  zugänglicher  zu  machen. 

In  der  Einleitung  wird  die  Nothwendigkeit  des  systematischen  Betriebs  der  deutschen  Grammatik 
nochmals  nachgewiesen  und  insbesondere  auch  gezeigt,  wie  sie  die  durch  die  fremden  Sprachen  erstrebte 
formale  Bildung  wesentlich  ergänzt,  und  dass  das  Gymnasium  höher  streben  müsse,  als  seine  Schüler  bloss 
zur  Unterscheidung  des  Erlaubten  und  Unerlaubten  zu  führen,  dass  es  vielmehr  eine  möglichst  umfassende 
sichere  Kenntniss  der  sprachlichen  Mittel  herbeiführen  müsse.  Dann  wendet  er  sich  nochmals  gegen  die 
gelegentliche  Grammatik,  die  erst  dann  von  Nutzen  sein  könne,  wenn  eine  systematische  Durcharbeitung 
des  Stolfes  vorhergegangen  sei.  Hierauf  folgt  der  ziemlich  umfangreiche  praktische  Theil,  welcher  in 
3 Abschnitte  zerfällt  und  einen  Theil  des  grammatischen  Lehrstoffs  mit  einer  Fülle  von  trefflich  gewählten 
Beispielen  — sämmtlich  aus  dem  Gebiet  der  Schullectüre  — enthält.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  das 
Wichtigste  aus  der  Lautlehre  und  Wortbildung  und  die  Orthographie,  der  zweite  die  lnterpunction , der 
dritte  einen  Theil  der  eigentlichen  Grammatik,  die  Flexion  des  Verbums,  Substantivs,  Adjectivs  und  der 
adjectivischen  Pronomina. 

Im  Wesentlichen  auf  demselben  Standpunkte  wie  Wilmanns  steht  Laas  in  seinem  Buche:  „Der 
deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten“,  Berlin  1872,  nur  dass  derselbe  über  Wilmanns’  Forderungen 
in  manchen  Beziehungen  noch  hinausgeht. 

Laas  ist  überzeugt  (p.  221  ff),  dass,  wenn  irgend  eine  nicht  bestimmten  Berufszwecken  dienende, 
sondern  allgemeinere  Kenntniss  — wie  sie  die  Schule  zu  geben  hat  — dem  gebildeten  deutschen 
Menschen  nothwendig  und  seiner  würdig  ist,  die  Bekanntschaft  mit  Deutschlands  Klassikern  und  die 
richtige  Einsicht  in  den  Bau  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  mit  in  erster  Linie  steht.  — ^,Die 
deutsche  Grammatik  ergänzt  die  alten  Sprachen  in  den  Mitteln  zur  formalen  Geistesbildung,  indem  sie  auf 
das  achten  lehrt,  was  bisher  blind  geübt  worden  ist;  sie  lehrt  sehen,  beobachten,  sichten,  unter  ein  All- 
gemeines fassen.“  — „Es  ist  eine  nationale  Pflicht,  die  Muttersprache  in  ihrer  Gesetzmässigkeit  zu  begreifen, 
ebenso  Pflicht  der  nationalen  höheren  Schule,  wie  die  Beschäftigung  mit  den  edelsten  Gedanken,  Gefühlen 
und  Thaten  unserer  Nation:  ist  doch  die  Sprache  Archiv  und  Organ  der  nationalen  Gedankenwelt,  das 
Spiegelbild  des  nationalen  Seelenlebens.“  — 

„Und  es  ist  keine  speciell  deutsche  Pedanterie  (wie  Grimm  es  nennt),  die  Jugend  in  der  Grammatik 
der  eignen  Sprache  unterrichten  zu  wollen.  Auch  die  Griechen  und  Börner  haben  in  den  höheron  Schulen 
die  heimische  Grammatik  gepflegt.1)  Es  ist  auch  zu  natürlich:  wir  wissen  doch  alle,  dass  grammatische 
Fehler  gemacht  werden  können.  Und  wo  Fehler  möglich  sind,  ist  auch  eine  Lehre  denkbar,  die  sie  zu 
vermeiden  geschickt  macht.  Unsere  Sprache  ist  durch  das  Zusammenwirken  von  Millionen  von  Volksge- 
nossen, durch  die  zum  Theil  zufälligen  und  unorganischen  Einflüsse  von  Jahrtausenden  so  geworden 
wie  sie  ist;  das  einzeln  aufwachsende  Kind  steht  ihr  wie  einer  historisch  gewordenen  Macht  gegenüber, 
welche  die  Beugung  der  natürlichen  Strebungen  erwartet;  die  Formen  brechen  nicht  aus  unmittelbarem 
Naturtrieb  hervor;  das  Kind  muss  sie  einfach  lernen.  Das  geht  namentlich  jenem  eigenthümlichen  Kunst- 
produkt gegenüber,  welches  wir  Schriftsprache  nennen,  nicht  ohne  grammatische  Regeln.“  — In  vielen 
Fällen  leint  der  grammatische  Weg  viel  kürzer  als  die  Erfahrung  ein  Gesetz,  z.  B.  wo  derer , wo  deren 
zu  gebrauchen  ist.“  — Die  deutsche  Grammatik  ist  auch  keine  solche  Last  der  Schule,  wie  sie  die  Gegner 
hinzustellen  suchen.  „Das  hat  dem  Verfasser  oft  ungesucht  sich  darbietende  Unterhaltung  mit  einsichts- 
vollen Gebildeten  längst  evident  erwiesen,  erwiesen  der  Missmuth,  von  der  Schule  auf  dem  Gebiet  der 
Erkenntniss  der  deutschen  Sprachgesetze  so  gänzlich  verwahrlost  zu  sein,  erwiesen  die  Ueberzeugung, 
dass  es  Sache  der  Schule  w äre,  dem  jungen  Menschen  eine  das  Verwandte  übersichtlich  zusammenstellende 
Unterweisung  über  deutsche  Flexion,  Wortbildung  und  Satzfügung  mitzugeben,  erwiesen  auch,  dass  die 
Gebildeten  im  ganzen  wünschen,  einige  Klarheit  zu  haben  über  die  Art  und  Weise,  wie  unsere  neuhoch- 
deutsche Schriftsprache  sich  allmählich  entwickelt  hat“ 

Während  nun  Willmanns  die  Nothwendigkeit  der  deutschen  Grammatik  aus  ihrer  Bedeutung  für 
den  deutschen  Unterricht  erweisen  zu  müssen  glaubt,  behauptet  Laas  jenen  überbietend:  „Die  neuhoch- 
deutsche Grammatik  ist  für  das  Untergymnasium,  die  mittelhochdeutsche  für  das  Obergymnasium  ein  noth- 
wendiger  Zweig  des  deutschen  Unterrichts,  weil  die  Rücksicht  auf  die  nationale  Aufgabe  der  Schule  wie 
auf  die  allseitige  Zucht  des  Geistes  ebenso  sehr  wie  das  Interesse  des  gebildeten  Lebens  es  verlangen, 
dass  den  künftigen  Führern  der  Nation  seitens  der  Schule  ein  geordneter  Ueberblick  über  die  thatsächlich 


J)  S.  über  diesen  Punkt  L.  Geiger  a.  a.  0.  23  ff. 
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die  neuhochdeutsche  gebildete  Gemeinsprache  beherrschenden,  durch  die  Beobachtung  ihr  abzulauschenden 
Gesetze  mitgegeben  werde.“  Für  ihn  ist  „der  grammatische  Unterricht  nicht  mit  Rücksicht  auf  etwas 
anderes,  sondern  an  sich  selbst  wünschenswerth,  1)  aus  allgemeinen  pädagogischen  Gründen,  weil  er  eine 
ganz  eigentümliche  Methode  dem  Geiste  zuführt,  in  welcher  eine  ganz  eigenthümlich  werthvolle,  gewisse 
Ausfälle  deckende,  das  Vorhandene  schön  ergänzende  Zucht  liegt;  2)  aus  nationalen  Gründen,  weil  cs  für 
eine  nationale  Schule,  wo  so  viele  fremde  Sprachen  gelehrt  werden,  etwas  monströses  und  ungesundes 
hat,  mit  dem  Bau  der  eignen  Sprache  nicht  bekannt  zu  machen.“ 

Auf  die  Ausführung  seiner  Gedanken  ins  Einzelne,  insbesondere  auf  die  Bestimmung  und  Verteilung 
des  Lehrstoffs  lässt  sich  Laas  nicht  weiter  ein,  sondern  schliesst  sich  in  der  Hauptsache  an  Wilmanns’ 
Programm  an. 

Auch  in  der  vom  27. — 29.  Mai  1874  in  Magdeburg  stattgefundenen  Conferenz  der  Direcloren 
der  Provinz  Sachsen  ist  der  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  erörtert  worden  und  auch  hier 
sprach  sich,  wie  die  Protokolle  darüber  (Halle  1874)  zeigen,  im  Allgemeinen  das  Verlangen  nach  einer 
eingehenderen  und  planmässigeren  Behandlung  derselben  aus,  welche  am  nachdrücklichsten  von  dem  Vor- 
sitzenden der  Versammlung,  Herrn  Provinzialschulrath  Dr.  Todt,  gefordert  wurde.  Die  aus  der  Beratung 
hervorgegangenen  Thesen  sind  folgende: 

„Die  Grammatik  des  Neuhochdeutschen  ist  planmässig,  aber  weder  in  besonderem  systematischen 
Lehrgänge,  noch  auch  bloss  gelegentlich  derLectüre,  sondern  in  besonderen,  nach  Bedürfniss  vorzunehmenden 
Uebungen  und  zwar  so  weit  als  möglich  in  Verbindung  mit  dem  Lateinischen  einzuprägen.“  (21  gegen 
11  Stimmen.) 

„Für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  ist  es  wünschenswerth,  dass  der  lateinische  und  deutsche 
Unterricht  in  derselben  Hand  liege.“  (31  gegen  1 Stimme.) 

„Zwischen  Gymnasium  und  Realschule  erster  Ordnung  findet  in  dieser  Beziehung  kein  principieller 
Unterschied  statt,  doch  ist  die  grammatische  Seite  des  deutschen  Unterrichts  von  der  Realschule  mehr  zu 
betonen.“  (Einstimmig.) 

„Die  Realschule  2.  Ordnung  bedarf  eines  besondern  grammatischen  Lehrganges.“  (Einstimmig.) 

„Ein  Hilfsmittel  in  der  Hand  der  Schüler  ist  wünschenswerth,  notlnvendig  aber  jedenfalls , dass 
die  Lehrer  derselben  Anstalt  ihren  Anweisungen  ein  und  dasselbe  Lehrbuch  zu  Grunde  legen.“  (30  gegen 
2 Stimmen.) 

„Diese  grammatischen  Anweisungen  sind  auf  den  Gymnasien  von  Sexta  bis  Tertia  (einschliesslich) 
zu  ertheilen.“  (Einstimmig) 

So  neigt  sich  also  die  Mehrzahl  der  Sachverständigen  der  Ansicht  zu,  dass  eine  eingehendere 
und  planmässigere  grammatische  Behandlung  der  deutschen  Sprache  nicht  bloss  wünschenswerth,  sondern 
auch  nothwendig  sei,  und  da  auch  ich  derselben  Ueberzeugung  bin,  so  will  ich,  nachdem  ich  in  dem 
ersten  Theile  meiner  Arbeit  die  Bestrebungen  für  und  gegen  den  Betrieb  der  deutschen  Grammatik  in  den 
Schulen  in  ihrem  geschichtlichen  Verlaufe  dargestellt  habe,  in  dem  zweiten  Theile  versuchen,  zuerst  die 
leitenden  Gesichtspunkte,  von  welchen  man  auszugehen  hat,  darzulegen,  und  dann  den  grammatischen 
Lehrstoff,  dessen  Ueberlieferung  an  die  Schüler  mir  nöthig  scheint,  zusammenzustellen  und  auf  die  einzelnen 
Klassen  zu  vertheilen. 


Was  zuerst  die  Frage  über  die  Nothwendigkeit  eines  besonderen  grammatischen  Unterrichts  im 
Deutschen  betrifft,  so  ergiebt  sich  mir  dieselbe  schon  aus  dem  Zwecke  des  deutschen  Unterrichts  über- 
haupt. Unzweifelhaft  richtig  bestimmt  Wilmanns  (s.  o.)  denselben  dahin,  dass  er  den  Schüler  zum  Ver- 
ständnis der  Hauptwerke  der  neuhochdeutschen  Klassiker  und  zum  correcten  Ausdruck  in  der  Schrift- 
sprache führen  solle.  Das  Verständnis  der  Klassiker  bezieht  sich  einerseits  auf  die  richtige  Auffassung 
des  in  den  Hauptwerken  unserer  Literatur  niedergelegten  Gedankengehaltes,  durch  welche  der  Geist  des 
Schülers  mit  einer  Fülle  ihn  veredelnder  Gedanken  erfüllt  werden  soll,  andererseits  auf  die  Einsicht  in 
die  Form,  in  welcher  jene  Ideen  dargestellt  sind,  die  Sprache.  Beides,  die  richtige  Auffassung  des  Ge- 
dankengehaltes und  das  Verständniss  der  Form,  ist  unmöglich  ohne  eine  möglichst  gründliche  grammatische 
Einsicht  in  die  Sprache  selbst;  ohne  eine  solche  wird  es  — um  nur  ein  Beispiel  anzuf uhren  — dem 
Schüler  entgehen,  dass  Schiller  im  „Handschuh“  in  der  Stelle : „Auf  thut  sich  der  weite  Zwinger“  durch 
die  von  der  Regel  abweichende  Voranstellung  der  Präposition  eine  besondere  ihm  wohlgelungene  Absicht 
verfolgt;  ohne  sie  werden  ihm  eine  ganze  Menge  anderer  Eigenthümlichkeiten,  durchweiche  die  poetische 
Ausdrucksweise  von  der  prosaischen  sich  wesentlich  unterscheidet,  nicht  zum  Bewusstsein  kommen;  ja 
auch  nur  das  einfache  Verständniss  des  Sinnes  wird  durch  ungenügende  grammatische  Einsicht  in  vielen 
Fällen  wenn  nicht  ganz  unmöglich,  so  doch  in  hohem  Grade  schwierig. 
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Ebensowenig  ist  aber  auch  eine  gewandte  oder  auch  nur  correcte  Anwendung  der  Schriftsprache 
möglich  ohne  theoretische  Einsicht  in  dieselbe.  Nur  durch  ein  bewusstes  Studium  der  Musterschriftsteller 
ist  man  im  Stande,  die  Schriftsprache  so,  wie  es  zu  einem  gewandten  Gebrauch  derselben  nöthig  ist, 
kennen  zu  lernen.  Mag  der  Schüler  auch  in  einer  noch  so  gebildeten  Familie  erzogen  werden,  mögen 
auch  seine  Lehrer  beim  Unterricht  einer  noch  so  correcten  Sprache  sich  befleissigen,  — immer  werden 
dem  Schüler  gar  mancherlei  Ausdrücke  und  Constructionen  zn  Ohren  kommen,  deren  Anwendung  die 
gebildete  Schriftsprache  nicht  gestattet,  deren  aber  der  Schüler  auch  in  seinen  schriftlichen  Arbeiten  sich 
nicht  enthalten  wird,  wenn  man  ihn  nicht  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  macht;  mag  auch  die  Ueber- 
setzung  aus  den  fremden  Sprachen,  wie  sie  in  den  Schulen  vorgenommen  wird,  noch  so  treffend  sein, 
immer  bleibt  etwas  dem  Geiste  der  Muttersprache  Fremdartiges  an  ihr  haften,  da  es  ja  dabei  in  erster 
Linie  nicht  auf  die  Yortrelflichkeit  des  deutschen  Ausdrucks,  sondern  zunächst  auf  das  möglichst  genaue 
Verständniss  des  fremden  Schriftstellers  ankommt.  Nur  durch  ein  bewusstes  sprachliches  Studium  also  ist 
es  möglich,  die  Schriftsprache  als  solche  zu  erfassen  und  demgemäss  anzuwenden. 

Indessen  nicht  allein  um  des  förderlichen  Gedeihens  des  deutschen  Unterrichts  willen  ist  eine 
besondere  grammatische  Unterweisung  im  Deutschen  nothwendig,  sondern  auch  für  die  Erlernung  fremder 
Sprachen  ist  dieselbe  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Wer  nicht  absichtlich  die  Augen  dagegen  verschliesst,  der 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung  dieser  Behauptung.  — „Wer  fremde  Sprachen  nicht  lernt,  weiss  nichts  von 
seiner  eignen“  — dieses  oft  angeführte  Wort  Göthe’s  enthält  unstreitig  viel  Wahres;  nur  darf  man  ihm 
nicht,  wie  es  oft  geschieht,  unberechtigterweise  den  Sinn  unterschieben:  Wer  fremde  Sprachen  lernt, 
braucht  seine  eigne  nicht  zu  lernen.  Weit  richtiger  als  diese  Auslegung  ist  dann  seine  Umkehrung: 
Wer  seine  eigne  Sprache  nicht  versteht,  wird  auch  eine  fremde  zu  lernen  nicht  im  Stande  sein. 

Wie  die  Grammatik  der  Muttersprache  ferner  geeignet  ist,  die  Mittel  zu  formaler  Geistesbildung 
zu  ergänzen,  hat  bereits  Laas  und  Wilmanns  mit  Recht  hervorgehoben.  Sie  nimmt  die  Beobachtungsgabe 
in  Anspruch,  indem  sie  die  Schüler  anleitet,  in  den  ihnen  bekannten  sprachlichen  Erscheinungen  das 
Gemeinsame,  Gesetzmässige  zu  erkennen  und  ersetzt  dadurch  zum  Theil  ein  formales  Bildungsmittel,  von 
dem  das  Gymnasium  nur  beschränkten  Gebrauch  zu  machen  vermag,  die  Naturwissenschaften,  während 
sie  andererseits  wieder  dazu  beiträgt,  für  die  Realschule  die  grammatische  Einsicht  zu  vertiefen  und  zu 
erweitern. 

Und  ist  es  eines  gebildeten  Deutschen,  wie  ihn  die  höhere  Schule  erziehen  soll,  würdig,  während 
er  eine  Menge  Feinheiten  der  alten  Sprachen  kennen  lernt  und  z.  B.  über  den  Gebrauch  der  Partikel 
äv  umfassenden  Bescheid  zu  geben  weiss,  über  so  manche  nicht  minder  wichtige  und  ihm  doch  viel  näher 
stehende  Erscheinung  in  seiner  Muttersprache  im  Unklaren  zu  bleiben? 

Endlich  aber  hat  der  grammatische  Unterricht  auch  eine  nationale  Bedeutung.  Nur  durch  ihn 
werden  wir  uns  der  Mittel  bewusst,  über  welche  unsere  Muttersprache  gebietet,  sowie  der  mannigfaltigen 
Art,  wie  man  dieselben  zu  den  verschiedensten  Zwecken  verwenden  kann.  Die  Einsicht  in  den  Reichthum 
unserer  Sprache  aber  trägt  wiederum  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  man  dieselbe  schätzen  und  lieben  lernt; 
je  tiefer  wir  in  sie  eindringen,  um  so  besser  lernen  wir  ihren  Werth  kennen;  und  so  wird  also  der  Betrieb 
der  deutschen  Grammatik  auch  ein  nicht  zu  verachtender  Hebel  des  Patriotismus. 

Der  eine  Einwand,  welchen  die  Gegner  des  grammatischen  deutschen  Unterrichts  erhoben  haben, 
dass  er  das  Sprachgefühl  schwäche,  ist  so  unbegründet,  dass  ich  mit  viel  grösserem  Rechte  das  Gegen- 
theil  behaupten  zu  können  glaube;  und  wie  er  nun  gar  das  Gemiith  beflecken  soll,  ist  mir  gänzlich  un- 
verständlich. 

Und  dass  die  Behauptung,  die  Schüler  bekämen  schon  durch  das  Erlernen  der  fremden  Sprachen 
eine  genügende  Kenntniss  ihrer  Muttersprache,  ebensowenig  stichhaltig  ist,  hat  zum  Theil  schon  Hiecke 
nachgewiesen  (s.  o.),  indem  er  zeigt,  dass  bei  dem  Anschluss  der  deutschen  Grammatik  an  die  lateinische 
nicht  nur  ganze  Partien  der  ersteren  unbekannt  bleiben  würden,  sondern  auch  Vieles,  weil  es  von  einem 
ihr  fremden  Gesichtspunkte  betrachtet  werde,  in  eine  unrichtige  Stellung  gerückt  werden  würde. 

Wenn  ferner  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  dem  deutschen  Sprachunterricht  durch  die  Pflege 
der  fremden  Sprachen  ein  äusserst  wichtiger  Dienst  geschieht,  so  darf  man  auf  der  andern  Seite  auch 
nicht  verkennen,  dass  dadurch  der  Sprache  des  Schülers  so  mancher  Fehler  (Latinismen  u.  dgl. ; ich  er- 
innere nur  an  die  so  häufige  fehlerhafte  Construction  von  bitten:  ich  bitte  von  dir  das  Buch  u.  A.)  an- 
gehängt wird,  von  welchem  die  Schüler  der  Volksschule  verschont  bleiben.  — Dadurch  ist  es  jedoch 
natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  aus  der  Betreibung  der  fremden  Sprachen  auch  für  die  eigene 
möglichsten  Vortheil  zieht,  und  der  wohl  allgemein  anerkannte  Grundsatz,  dass  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  der  deutsche  Unterricht  mit  dem  in  der  wichtigsten  fremden  Sprache  in  der  Hand  desselben 
Lehrers  liege,  behält  daher  seine  volle  Berechtigung.  Ich  bin  durchaus  der  Meinung,  dass  auch  der 
fremdsprachliche  Unterricht,  so  weit  nur  irgend  möglich,  die  Förderung  des  Schülers  in  seiner  Mutter- 
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spräche  im  Auge  behalten  muss,  sowohl  durch  möglichst  häufige  Vergleichung  der  verschiedenen  Sprachen 
als  durch  eine  möglichst  correcte  Uebersetzung  der  fremden  Schriftsteller;  aber  ich  bestreite,  dass  dies 
Beides  schon  genügt,  um  den  Schüler  mit  seiner  Muttersprache  vertraut  zu  machen.  Nicht  weil  der 
deutsche  Unterricht  an  den  fremden  Sprachen  eine  Stütze  hat,  muss  er  auf  eine  möglichst  ge- 
ringe Ausdehnung  beschränkt  werden,  sondern  weil  für  ihn  durch  die  Menge  der  anderen 
Unterrichtsgegenstände  so  wenig  Raum  gelassen  ist,  muss  er  von  diesen  möglichst  nachdrücklich 
unterstützt  werden. 

Endlich  aber  ist  es  doch  offenbar  aus  psychologischen  Gründen  verkehrt,  die  Muttersprache  mittelst 
der  fremden,  d.  h.  das  Naheliegende  durch  das  Fernerstehende  lehren  zu  wollen ! Jedenfalls  ist  es  richtiger, 
die  grammatischen  Grundbegriffe  erst  in  den  deutschen  Stunden  den  Schülern  beizubringen  und  daran  die 
Grammatik  der  fremden  Sprachen  anzuknüpfen  als  umgekehrt. 

Ist  es  nun  also  nöthig,  auch  auf  der  höheren  Schule  besonderen  Unterricht  in  der  deutschen 
Grammatik  zu  ertheilen,  so  entsteht  die  Frage:  Wieweit  hat  sich  derselbe  zu  erstrecken?  Sie  beantwortet 
sich  schon  aus  dem  praktischen  Zwecke  desselben. 

Was  die  Ausdehnung  in  die  Breite  betrifft,  so  muss  er  das  ganze  Gebiet  der  neuhochdeutschen 
Sprache  umfassen,  d.  h.  sowohl  die  Lautlehre,  wozu  vor  Allem  die  Orthographie  gehört,  als  die  Flexions- 
lehre und  die  Syntax,  zu  welcher  auch  die  Inlerpunction  zu  rechnen  ist.  ln  Hinsicht  der  Ausdehnung  in 
die  Tiefe  müssen  zwar  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Grammatik,  sowohl  der  historischen  als  der 
philosophischen,  die  Grundlage  bilden  , indessen  der  vorwiegend  praktische  Zweck  des  Unterrichts  in  der 
deutschen  Grammatik  und  die  Aufgabe  der  Schule  überhaupt,  welche  nicht  den  Schülern  ein  vollständiges, 
fertiges  System  irgend  einer  Wissenschaft  überliefern,  sondern  sie  nur  für  die  Aufnahme  und  das  Ver- 
ständnis eines  solchen  vorbereiten  soll,  gebieten,  sich  alles  rein  wissenschaftlichen,  für  das  unmittelbar 
praktische  Bedürfniss  nicht  unbedingt  nöthigen  Beiwerkes  zu  enthalten,  ja  sogar  da,  wo  das  Verständnis 
bisweilen  ein  Tieferhinabsteigen  wünschenswert!!  erscheinen  lässt,  lieber  auf  die  Erklärung  dieser  oder 
jener  sprachlichen  Erscheinung  zu  verzichten,  wenn  dieselbe  ohne  ein  Zurückgehen  auf  ein  dem  Schüler 
nicht  ohne  Mühe  verständliches  Gebiet  nicht  zu  bewerkstelligen  wäre.  Aber  auch  innerhalb  dieser  Grenzen 
ist  keineswegs  eine  unbedingte  Vollständigkeit  des  grammatischen  Systems  zu  erstreben;  nicht  jede  einzelne 
Ausnahme  kann  ausdrücklich  besprochen  werden,  sondern  die  Schüler  sollen  nur  eine  Anleitung  erhalten, 
die  Gesetze  der  Sprache  zu  verstehen  und  auf  Grund  derselben  entweder  auch  die  Ausnahmen  sich  zu 
erklären,  oder  doch  sie  als  Ausnahmen  zu  erkennen. 

Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  der  Lehrer  niemals  über  das  Gebiet  des  Neuhochdeutschen 
selbst  zurückgehen  dürfe.  Wenn  die  Wortbildung  auf  die  Ableitung  von  den  Ablautsformen  der  Verba 
kömmt,  warum  soll  er  dann  nicht  den  Schülern  mittheilen,  dass  die  deutsche  Sprache  früher  auch  einen 
besonderen  Ablaut  für  den  Plural  des  Imperfects  hatte,  zumal  da  sich  derselbe  noch  aus  dem  Neuhoch- 
deutschen werden,  ward  (wurde),  wurden,  geworden;  wie  die  Alten  sungen,  so  zwitschern  die  Jungen, 
und  aus  so  manchen  volksthümlichen  Formen  belegen  lässt,  da  ferner  die  Bildung  einer  ganzen  Reihe 
von  Conjunctiven  Imperfecti  wie:  stürbe,  verdürbe  u.  a.  sich  nur  dadurch  erklären  lässt?  Ebenso  ist  in 
anderen  Fällen  ein  Zurückgehen  auf  die  älteren  Perioden  der  deutschen  Sprache  nicht  bloss  gestattet, 
sondern  sogar  wünschenswerth.  Die  etymologische  Erklärung  so  mancher  Wörter,  auf  welche  die  Lectüre 
führt,  wie  die  des  Ländernamens  Eisass,  der  Substantiva  Maulwurf,  Heuschrecke  u.  v.  A.  interessiert 
die  Schüler  erfahrungsmässig  im  hohem  Grade  und  giebt  ihnen  einen  Einblick  in  das  Leben  der  Sprache, 
ohne  über  ihr  Verständniss  hinauszugehen.1)  Man  braucht  einen  Lehrer,  der  seinen  Schülern  gelegentlich 
auch  solche  Dinge  bietet,  deswegen  nicht  sogleich  zu  verdächtigen,  als  wolle  er  nur  seine  Gelehrsamkeit 
auskramen. 

Systematisch  soll  also  der  Unterricht  nur  in  dem  Sinne  sein,  dass  ihm  ein  grammatisches  System 
zu  Grunde  liegt,  nicht  in  dem  Sinne,  dass  er  nun  auch  in  der  Reihenfolge  des  Systems  ertheilt 
werden  solle  — das  würde,  wie  in  allen  anderen  Lehrgegenständen,  aller  Pädagogik  zuwider  sein,  — 
sondern  es  soll  nur  ein  bestimmter  Lehrplan  aufgestellt  werden,  dem  gemäss  die  einzelnen  Partien  des 
Systems  in  einer  relativen  Vollständigkeit  auf  die  einzelnen  Klassen  vertheilt  werden.  Dass  dies  — wie 
bei  allem  Unterricht  — in  einem  stetigen  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren  geschieht,  ist 
selbstverständlich.  Der  Lehrer  wird  also  nicht;  wie  Linnig  a.  a.  0.  von  dem  systematisch  verfahrenden 
Lehrer  erwartet,  in  Quinta  bei  der  Durchnahme  des  zusammengesetzten  Satzes  alle  möglichen  Bedeutungen 
der  Conjunclion  und,  deren  er,  ohne  sie  zu  erschöpfen,  acht  aufzählt,  mit  seinen  Schülern  erörtern. 
Wer  es  so  anfängt,  der  darf  sich  freilich  von  Interesse  oder  Erfolgen  bei  den  Schülern  nichts  versprechen; 
aber  die  Schuld  daran  mag  er  dann  nicht  auf  den  Unterrichtsgegenstand,  sondern  einzig  auf  sich  selbst  werfen. 


Q S.  hierüber  Richter  a.  a.  0.  p.  19  ff. 
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— Jeder  Klasse  muss  also  ihr  möglichst  genau  bestimmtes  Pensum  zugewiesen  werden,  wie  es  dem 
Standpunkte  einer  jeden  angemessen  ist.  Die  Vertheilung  muss  auf  einem  grammatischen  System  fussen 
und  auf  der  obersten  Stufe,  bis  zu  welcher  der  besondere  grammatische  Unterricht  reicht,  in  Tertia,  unter 
gemeinsamer  Arbeit  des  Lehrers  und  der  Schüler  sich  wieder  zu  einem  übersichtlichen  System  zusarnmenfügen. 

Was  nun  die  Methode  im  Einzelnen  betrifft,  nach  welcher  die  Grammatik  gelehrt  werden  soll,  so 
bin  ich,  trotz  Geiger,  Tomaschek  u.  A.,  der  Ansicht,  dass  wenigstens  die  Satzlehre  analytisch,  aber  nach 
einem  bestimmten  Plane,  an  aus  dem  Lesebuche  zusammengestellten  Beispielen  gelehrt  werden  müsse. 
Schon  der  Gesichtspunkt,  dass  der  Schüler  die  Sprache  seines  Lesebuchs  möglichst  genau  verstehen  lernen 
soll,  führt  daraufhin,  dieses  als  Arbeitsfeld  für  die  Grammatik  zu  benutzen.  Noch  mehr  empfiehlt  sich 
aber  diese  Methode  deshalb,  weil  der  Schüler  für  den  Sprachstoff  in  der  Regel  ein  grösseres  Interesse 
hat,  wenn  er  aus  den  ihm  bekannten  Lesestücken  entnommen  ist.  Dass  dadurch  der  Genuss  des  Lese- 
stückes verkümmert  werde,  hat  Wilmanns  bereits  genügend  widerlegt.  (S.  o.)  Die  Rücksicht  darauf,  dass 
rhythmische  Sätze  leichter  in  dem  Gedächtnisse  haften,  könnte  es  räthlich  erscheinen  lassen,  den  gram- 
matischen Lehrstoff  der  Poesie  zu  entnehmen.  Selbstverständlich  kann  dabei  nur  an  schlichte  erzählende 
Gedichte  gedacht  werden,  wie  sie  ja  auch  auf  dieser  Stufe  vorwiegend  gelesen  werden;  lyrische  Gedichte 
grammatisch  zergliedern  zu  wollen,  wäre  eine  Sünde  gegen  die  Poesie.  Indessen  auch  erzählende  Dichtung 
halte  ich  für  nicht  so  geeignet  zur  grammatischen  Besprechung,  als  die  Prosa,  weil  sie  doch  vielfach  von 
der  Regel  abweichende  Constructionen  und  Ausdrucksweisen  enthält,  w elche  dem  Schüler  wenigstens  nicht 
als  Muster  zur  Nachahmung  für  seine  Prosa  dienen  können.  Lässt  man  also  Beispiele  auswendig  lernen, 
so  nehme  man  sie  entweder  aus  der  Prosa,  oder  doch  wenigstens  solche  poetische,  die  von  der  prosaischen 
Ausdrucksweise  in  grammatischer  Beziehung  möglichst  wenig  abweichen.  — Die  Terminologie  ist  aus 
dem  Lateinischen  zu  entnehmen. 

Genaueres  über  die  Behandlungsweise  des  Lesestückes  für  die  Grammatik  zu  sagen,  wunde  zu 
weit  führen;  ich  verweise  deshalb  auf  Bücher  wie  Kellner , Praktischer  Lehrgang  für  den  deutschen 
Sprachunterricht.  Band  2:  Der  Sprachunterricht  in  seiner  Begründung  durchs  Lesebuch.  11.  Auflage. 
Altenburg  1866.  Otto , Anleitung,  das  Lesebuch  als  Grundlage  und  Mittelpunkt  eines  bildenden  Unterrichts 
in  der  Muttersprache  zu  behandeln.  7.  Auflage.  Leipzig  1873.  Kehr , Theoretisch-praktische  Anweisung 
zur  Behandlung  deutscher  Lesestücke.  7.  Auflage.  Gotha  1873.  Dieselben  sind  zwar  zunächst  für  den 
Gebrauch  in  der  Volksschule  bestimmt,  sind  aber  wegen  der  Behandlung  des  Gegenstandes  auch  für  die 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  sehr  beachtenswerth.  — Ganz  besondere  Empfehlung  für  unseren  speciellen 
Zweck  verdient  jedoch  das  Schriftchen  von  Sloy , das  auch  in  den  Kreisen  der  Lehrer  höherer  Schulen 
eine  weitere  Verbreitung  verdiente,  als  es  sie  bisher  zu  haben  scheint:  Der  deutsche  Sprachunterricht  in 
den  ersten  sechs  Schuljahren  (46  Seiten),  welchem  zugleich  als  zweiter  Theil  für  die  Repetition  eine 
Grammatik  ohne  Worte  beigegeben  ist  (34  Seiten).  3.  Auflage.  Wien  1868. 

Ein  grammatisches  Lehrbuch  für  die  Schüler  halte  ich  nicht  für  nöthig,  wenigstens  nicht  ein 
solches,  welches  den  gesammten  grammatischen  Lehrstoff  enthält.  Die  Erwartung,  dass  die  Schüler  der 
unteren  und  mittleren  Klassen  die  Grammatik  nachschlagen  würden,  um  sich  in  zweifelhaften  Fällen  daraus 
Rath  zu  holen,  wie  Manche  annehmen,  halte  ich  für  eine  blosse  Illusion;1)  für  die  oberen  Klassen  dürfte 
sich  die  Einführung  eines  Lehrbuches  zu  diesem  Zwecke  schon  eher  bewähren.  Wenn  der  Lehrer  auf 
sorgfältige  Führung  eines  Heftes  mit  Mustersätzen  hält,  welche  die  wichtigsten  Formen  des  Satzes  und 
seiner  Theile  vertreten;  wenn  er  am  Schluss  des  Jahres  mit  den  Schülern  das  ganze  Klassenpensum  noch 
einmal  wiederholt  und  nach  den  Hauptgesichtspunkten  zusammenstellt;  wenn  endlich  auch  der  Lehrer 
der  folgenden  Klasse  das  Pensum  der  vorhergehenden  — freilich  muss  er  dasselbe  dann  genau  kennen  — 
noch  einmal  wiederholt,  — dann  ist  ein  besonderes  Lehrbuch  wohl  zu  entbehren.  Nur  ein  gedrängter 
Auszug,  welcher  das  Allerwichtigste  aus  der  Formenlehre  (mit  Ausschluss  aller  Paradigmen),  die  Präpo- 
sitionen und  die  Hauptpunkte  der  Syntax  enthält,  etwa  so  wie  der  Anhang  zu  den  Lesebüchern  von 
Hopf  und  Paulsiek,  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  vorzüglich  damit  die  Schüler  für  die  Repetition  einen 
gedruckten  Anhalt  haben.  Auch  der  oben  erwähnte  Leitfaden  zur  Repetition  von  Stoy  würde  sich  für 
den  praktischen  Gebrauch  in  der  Schule  sehr  gut  bewähren,  und,  da  er  die  ganze  Grammatik  umfasst, 
vielen  Lehrern  wohl  noch  geeigneter  scheinen. 


*)  Ein  süddeutscher  Schulmann  (Schmitt-Blank  in  der  allgemeinen  Schulzeitung;  Darmstadt  1872  No.  21  p.  163) 
macht  sogar  als  Hauptgrund  für  die  Einführung  einer  vollständigen  Grammatik  geltend,  dass,  wenn  die  Schüler  selbst  ein 
passendes  Lehrbuch  in  Händen  hätten,  sie  in  dem  Falle,  dass  der  Lehrer  den  Grammatiliunterricht  lässig  und  ungenügend 
betriebe,  sich  privatim  des  besseren  und  hinlänglichen  belehren  könnten. 
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Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehe  ich  nun  über  auf  die  Vertheilung  des  grammatischen 
Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Klassen. 

Wenn  auch,  wie  bereits  nachgewiesen  ist,  die  meisten  Schulmänner  darüber  einig  sind,  dass  der 
grammatische  Unterricht  im  Deutschen  eine  eingehendere  Behandlung  erfahren  müsse,  so  gehen  doch  auch 
unter  diesen  die  Ansichten  über  die  Vertheilung  des  Stoffes  wieder  sehr  auseinander.  Während  nämlich 
Hiecke  fast  die  ganze  Aufgabe,  so  weit  sie  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Grammatik  angehört,  schon  in 
Quinta  gethan  wissen  will,  lässt  Wilmanns  (Programm  p.  6)  und  mit  ihm  Laas  den  grammatischen  Unter- 
richt erst  in  Quarta  beginnen.  Keine  von  beiden  Ansichten  ist  meiner  Meinung  nach  richtig.  Denn  dass 
der  so  vielfach  verwickelte  Bau  des  zusammengesetzten  Satzes,  und  die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Satzarten  sowie  die  Einsicht  in  das  Verhältniss  der  einzelnen  Theile  einer  Periode  zu  einander  für  das 
Fassungsvermögen  eines  Quintaners  noch  zu  schwierig  sind,  wird  Jeder  zugeben,  da  man  ja  noch  in  Quarta 
und  Tertia  Mühe  genug  hat,  um  die  Schüler  so  weit  zu  bringen,  dass  sie  ein  nur  einigermassen  ausge- 
dehntes Satzganzes  bis  ins  Einzelne  richtig  zu  zergliedern  verstehen.  Hat  also  Hiecke  auf  die  Fassungs- 
kraft der  Schüler  nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen,  indem  er  fast  die  ganze  schwierige  Satzlehre 
in  einem  zu  frühen  Alter  den  Schülern  aufbürden  will,  so  lassen  andererseits  Wilmanns  und  Laas  wiederum 
die  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  in  den  fremden  Sprachen  zu  sehr  aus  den  Augen,  wenn  sie  erst  in 
Quarta  überhaupt  die  Grammatik  beginnen  wollen.  Wenn  sie  als  die  Aufgabe  der  beiden  untersten  Klassen 
die  Orthographie  und  Interpunction  hinstellen,  so  stimme  ich  ihnen  im  Betreff  der  ersteren  bei;  dass  aber 
ein  gründlicher  Unterricht  in  der  letzteren  ohne  Satzlehre  ertheilt  werden  könne,  glaube  ich  entschieden 
bestreiten  zu  müssen.  So  vortrefflich  das  Material  ist,  das  Wilmanns  für  die  Interpunctionslehre  zusam- 
mengestellt hat,  so  geht  er  doch  dabei  offenbar  von  einem  falschen  Gesichtspunkte  aus.  Er  baut  nämlich 
seine  Interpunction  auf  die  grösseren  oder  kleineren  Pausen  innerhalb  des  Satzes  und  glaubt  auf  Grund 
derselben  die  Schüler  zu  einer  richtigen  Zeichensetzung  führen  zu  können.  Anstatt  die  lnlerpunctions- 
lehre  an  die  Satzlehre  anzuschliessen,  schliesst  er  die  letztere  an  die  erstere  an.  Allein  die  Pausen  haben 
doch  selbst  ihren  Grund  erst  in  dem  Satzbau;  und  es  wird  nicht  an  einer  bestimmten  Stelle  eines  Satzes 
ein  Satzzeichen  gesetzt,  weil  daselbst  eine  Pause  gemacht  wird,  sondern  das  Zeichen  wird  gesetzt  und 
die  Pause  wird  gemacht,  weil  dort  ein  Satz  zu  Ende  ist,  beziehentlich  von  einem  anderen  unterbrochen 
wird.  Beides  also,  sowohl  die  Pause,  als  die  Setzung  der  Interpunction  sind  durch  den  Bau  des  Satzes 
bedingt,  und  die  Lehre  von  der  Zeichensetzung  kann  sich  daher  auch  nur  an  die  Satzlehre  anschliessen; 
sie  wird  sonst  niemals  von  dem  Schüler  wirklich  mit  Sicherheit  und  Bewusstsein  beobachtet  werden 
können;  auch  ist  es  offenbar  schwerer,  die  grössere  oder  geringere  Pause  zu  messen  und  danach  sich 
über  die  Setzung  dieser  oder  jener  Interpunction  zu  entscheiden,  als  zu  erkennen,  wo  zwei  Sätze  zu- 
sammenstossen  und  die  Art  der  Interpunction  von  dem  Verhältniss  der  beiden  Sätze  zu  einander  abhängig 
zu  machen.  Bevor  also  die  Schüler  ein  gründliches  Verständniss  des  Satzes  haben,  lässt  sich  eine  voll- 
kommen richtige  Anwendung  der  Interpunction  von  ihnen  nicht  erwarten.  Daraus  folgt,  dass  die  Grammatik 
und  besonders  die  Satzlehre  viel  früher  als  in  Quarta  beginnen  müsse.  — Und  in  der  That  muthet  man 
den  Schülern  damit  auch  nicht  zu  viel  zu;  müssen  sie  doch  in  den  fremden  Sprachen  schon  von  Sexta 
ab  in  den  Satzbau  eingeführt  werden;  warum  sollte  dasselbe  nicht  auch  in  der  Muttersprache  möglich  sein? 

Das  Richtige  liegt  offenbar  in  der  Mitte  zwischen  der  Hiecke’schen  und  der  Wilmanns’schen 
Vertheilung  der  Pensa.  Die  Grammatik,  und  mit  ihr  die  Interpunction,  kann  weder  in  den  beiden  unteren 
Klassen  schon  bewältigt,  noch  darf  sie  auf  die  beiden  mittleren  hinausgeschoben  werden,  sondern  sie  muss 
auf  alle  4 Klassen  vertheilt  werden,  wie  es  ja  auch  bisher  schon  in  der  Regel  gehalten  worden  ist.  Mit 
der  Satzlehre  muss  aber  die  Wortlehre  Hand  in  Hand  gehen.  *)  Auch  das  Allerwichtigsle  aus  der  Laut- 
lehre mitzutheilen  fordert  schon  die  Rücksicht  auf  die  Orthographie. 


Sexta. 

Orthographie.*  2)  Das  Wichtigste  von  den  grossen  Anfangsbuchstaben;  Schärfung  der  Silben; 
Doppelconsonanten,  einschliesslich  ck  und  tz;  Dehnung  der  Vocale,  Doppelvocale,  Dehnzeichen  h,  ie, 
th,  ähnlich  klingende  Vocale  und  Diphthonge;  der  scharfe  s-Laut.  Bei  jedem  der  Hauptcapitel  verweilt 
man  etwa  3 — 4 Wochen,  wöchentlich  eine  gute  Viertelstunde,  die  Regel  durch  Beispiele  an  der  Schultafel 


Q Nach  diesen  Grundsätzen  ist  auch  der  grammatische  Stoff  in  dem  schon  erwähnten  Lehrplan  für  den  deutschen 
Unterricht  von  Frick  vertheilt,  sowie  in  den  Programmen  von  Menser,  der  deutsche  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren 
Gymnasialklassen.  Bochum  1871,  und  von  0.  Vogel,  über  den  deutschen  Unterricht  in  den  unteren  Gymnasialklassen, 
insbesondere  den  grammatischen.  Greifswald  1874. 

2)  Die  Behandlung  des  orthographischen  Lehrstoffs  nach  Linnig  a.  a.  0.  p.  429. 
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erläuternd,  durch  Dictate  und  zu  Hause  selbst  zu  bildende  Sätze  über  schwierige  oder  leicht  zu  ver- 
wechselnde Wörter  einiibend.  Bei  der  Rückgabe  der  häuslichen  Reinaufgaben  wird  die  orthographische 
Seite  hauptsächlich  hervorgekehrt  und  immer  auf  die  Regeln  verwiesen. 

Lautlehre.  Vocale  (einfache  und  Diphthongen;  Grundvocale  und  Umlaute).  — Consonanten  (ein- 
fache und  Doppelconsonanten).  — Silben  — Anlaut,  Inlaut,  Auslaut.  — Betonung:  Hochton,  Tiefton. 
(Wilmanns  § 1 — 4 ) — Umlaut,  Ablaut. 

Wortbildung.  Stamm,  Bildungselemente;  wortbildende  Endungen  — Flexionsendungen;  Vor- 
und  Nachsilben  — Zusammenstellung  der  wichtigsten  Vor-  und  Nachsilben.  — Wörter  mit  mehreren 
Bildungselementen.  (Wilmanns  § 5 — 9.)  — Composita. 

Wortlehre.  Die  Kenntniss  der  wichtigsten  Redetheile  bringen  die  Schüler  schon  mit;  hier 
also  nur  erweiternde  Repetition. 

Flexion.  Die  Declination  lernen  die  Schüler  am  Lateinischen  praktisch,  nachdem  sie  bereits 
in  der  Vorschule  durch  die  Kenntniss  der  Casus  und  Numeri  darauf  vorbereitet  sind.  Sind  die  lateinischen 
Declinationen  gelernt,  so  betrachtet  der  Lejirer  einmal  in  einer  deutschen  Stunde  gemeinsam  mit  den 
Schülern  die  Declination  der  deutschen  Wörter  und  zeigt  ihnen  den  Unterschied  der  starken  und  schwachen 
Declination.  Besondere  Flexionsübungen  sind  nicht  nöthig,  jedoch  lasse  man  nie  ein  lateinisches  Wort 
flectieren  ohne  Hinzufügung  des  Deutschen,  wobei  dann  auch  recht  oft  anzugeben  ist,  ob  das  deutsche 
Substantiv  der  starken  oder  schwachen  Declination  angehört,  ob  es  im  Plural  Umlaut  hat  oder  nicht.  Ein 
besonderes  Augenmerk  ist  zu  richten  auf  die  Unterscheidung  des  Dat.  Sing.  Masc.  und  Neutr.  von  dem 
Accus.  Sing,  derselben  Geschlechter  und  dem  Dativ  Plur.;  deshalb  mag  man  wohl  auch  einige  Male  diese 
Casus  von  deutschen  Wörtern  besonders  bilden  lassen.  — Wird  im  Lateinischen  die  Declination  des 
Adjectivs  mit  der  des  Substantivs  verbunden,  so  mache  man  dabei  gleich  auf  die  Uebereinstimmung  beider 
aufmerksam;  bald  lasse  man  im  Deutschen  den  Artikel  hinzusetzen,  bald  ihn  weglassen,  bald  mit  und  ohne 
Artikel  nebeneinander  declinieren,  z.  B.  aqua  frigida  das  kalte  Wasser  und  kaltes  Wasser,  tempestas  vehe- 
mens  der  heftige  Sturm  und  heftige?'  Sturm  etc.  Sind  die  Präpositionen  gelernt,  so  lasse  man  in  den 
deutschen  Stunden  auch  öfter  mit  Präpositionen  declinieren  mit  und  ohne  Hinzusetzung  des  Artikels,  z.  B. 
heftiger  Sturm,  wegen  heftigen  Sturmes,  bei  heftigem  Sturme,  gegen  heftigen  Sturm.  Dieselben  Uebungen 
sind  auch  in  Quinta  zu  wiederholen  und  selbst  in  Quarta  nicht  überflüssig.  Wie  nöthig  gerade  eine 
feste  Einprägung  der  adjectivischen  (insbesondere  der  starken)  Declination  ist,  lehrt  die  Erfahrung,  da 
man  ohne  sie  bis  in  die  obersten  Klassen  gegen  Fehler  der  Art  zu  kämpfen  hat. 

Eine  vollständige  Theorie  der  verschiedenen  Declinationen  gehört  noch  nicht  hierher,  sondern  es 
ist  zunächst  nur  nach  praktischer  Fertigkeit  zu  streben. 

Auch  die  Comparation  erfordert  in  VI  keine  besondere  Behandlung  in  der  deutschen  Stunde, 
wenn  man  nur  die  Schüler  auf  die  Endungen  und  auf  den  bei  manchen  Adjectiven  eintretenden  Umlaut 
aufmerksam  macht,  sowie  auf  die  wenigen  unregelmässigen  Adjectiva. 

Die  Conjugation  wird  ebenfalls  im  Wesentlichen  am  Lateinischen  eingeprägt,  soweit  sie  nicht 
schon  in  der  Vorklasse  gelernt  ist.  Die  Begriffe  des  Genus  verbi,  der  Tempora,  Modi  und  Personen 
müssen  jedoch  jedenfalls  den  Schülern  in  den  deutschen  Stunden  zum  Bewusstsein  gebracht  sein,  bevor 
an  das  eigentliche  Conjugieren  geschritten  werden  darf.  Auch  hier,  wie  bei  allen  Flexionsübungen,  ist 
stets  das  Deutsche  hinzuzusetzen.  Bei  esse,  welches  zuerst  gelernt  wird,  setze  man  anfangs  ein  Adjectivum 
hinzu,  um  die  Schüler  auf  diese  Weise  an  die  Congruenz  des  Prädicats  mit  dem  Subject  zu  gewöhnen. 
Vergleichung  mit  dem  Deutschen.  Ist  die  lateinische  Conjugation  hinreichend  eingeübt,  so  verwendet  man 
dann  auch  auf  die  Betrachtung  der  deutschen  Paradigmen  einige  Stunden  und  zeigt  den  Schülern  den 
Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher  Conjugation,  sowie  die  Vocalveränderung  in  der  2.  und  3. 
Person  Sing.  Praes.  und  den  Umlaut  im  Conj.  Imperf.  bei  vielen  starken  Verbis,  und  dass  das  Deutsche 
eigentlich  nur  das  Praes.  und  Imperf.  aus  dem  Stamme  bilden  kann;  dann  stellt  man  die  übrigen  Tempora 
zusammen  nach  ihrer  Bildungsweise,  so  dass  man  zu  folgender  Uebersicht  gelangt: 


Activi. 


I.  Einfache  Verbalformen. 

A.  Praesens. 

B.  Imperf. 

II.  Zusammengesetzte  Formen: 

A.  Activum: 

1.  Perf.  gebildet  aus  d.  Praes.  v.  haben  (sein)  u.  Part.  Perf. 

2.  Plusqu.  ,,  ,,  ,,  Imp.  ,,  ,,  ,,  ,,  ,,  ,, 

3.  Fut.  I „ „ „ Praes.  v.  werden  u.  Inf.  Praes.  Act. 

4.  Fut.  II  „ „ „ Praes.  „ „ „ Inf.  Perf.  Act. 
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B.  Passivum: 
1.  Praes. 


gebildet  aus  d.  Praes. 
» » » Imp. 


Perf.  „ 
Plusqu.  „ 
Fut.  1 „ 
Fut.  II  „ 


(Ausfall  der  Vorsilbe  <?e  bei  worden) 


v.  werden  u.  Part.  Perf. 

2.  Imp.  „ „ 

3.  Perf.  „ „ 

4.  Plusqu.  „ 

5.  Fut.  I „ ,i 

6.  Fut.  II  „ „ 

Daraus  geht  hervor,  dass  alle  Tempora  des  Passivs  mit  dem  Part.  Perf.  zusammengesetzt  sind. 
Besonderer  Hervorhebung  und  Uebung  bedürfen  dabei  das  Praes.  Pass,  und  das  Fut.  Act.,  welche  bekanntlich 
sehr  oft  verwechselt  werden,  weshalb  man  von  einer  Menge  von  Verbis  diese  beiden  Formen  neben- 
einander bilden  lassen  mag;  ebenso  die  Unterscheidung  von  Formen  wie:  ich  bin  geliebt  und  ich  bin 
gegangen.  Hieran  kann  man  sogleich  den  Begriff  des  Hilfsverbums  und  des  Verbum  linitum  erklären;  eine 
ähnliche  Betrachtung  der  Modi  ergiebt  die  Unterscheidung  zwischen  Hilfsverben  des  Tempus  und  des  Modus. 

Genaueres  über  die  Conjugation  ist  in  Sexta  noch  nicht  durchzunehmen. 

Die  Pronomina.  Der  Begriff  und  die  wichtigsten  Arten  der  Pronomina  sind  — so  weit  die 
Schüler  nicht  schon  damit  bekannt  sind,  — wiederum  im  Deutschen  mit  Hilfe  des  Lesebuchs  zu  entwickeln, 
bevor  die  Flexion  mit  dem  Lateinischen  gelernt  wird.  Doch  sind  auch  hier  noch  besondere  Uebungen 
nöthig  (z.  B.  Declination  der  Pronomina  in  ganzen  Sätzen).  Beim  Pronom.  Person,  ist  eine  nachdrückliche 
Hervorhebung  der  Genitive  Plur.  unser  und  euer  zum  Unterschiede  von  den  Possess.  unsrer  und  eurer 
erforderlich.  (Sätze  mit  beiden  bilden!)  Auch  die  Genitive  mein  und  dein  (Vergiss  inein  nicht,  Lieb 
Vater  mein)  bedürfen  der  Erinnerung.  — Beim  Possess.  lehre  man  die  adjectivischen  scharf  von  den 
substantivischen  Pronominibus  unterscheiden.  — Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  ferner,  schon  hier  die 
verschiedenen  Pronomina  der,  die,  das  und  den  Artikel  auseinander  hallen  zu  lassen.  Beim  Demonstr. 
hat  der  Genitiv  Sing,  die  kürzeren  Formen  des , der , des  neben  den  längeren  dessen,  deren,  dessen , 
der  Genit.  Plur.  der  neben  deren-,  die  kürzeren  sind  adjectivisch , die  längeren  substantivisch.  — Das 
Determinätivum  decliniert  wie  das  Demonstrativum,  ausser  im  Gen.  Plur.,  wo  statt  deren  derer  eintritt.  — 
Das  Relativum  geht  wie  das  substantivische  Demonstrativum  und  ist  an  der  Stellung  des  Verbums  im 
Satze  zu  erkennen.  Wie  nöthig  eine  frühzeitige  Uebung  in  der  Unterscheidung  dieser  Pronomina  ist, 
weiss  Jedermann;  doch  wird  man  sie  mit  Erfolg  erst  in  dem  zweiten  Halbjahre  vornehmen  können.  Auch 
hier  wird  man  am  besten  an  das  Lesebuch  anknüpfen,  indem  man  z.  B.  die  etwa  in  einem  Grimm’schen 
Märchen  vorkommenden  Formen  von  der,  die,  das  bestimmen,  das  Demonstrativum  ins  Ilelalivum  umändern 
lässt  u.  dgl 

Aus  der  Syntax  fällt  der  Sexta  der  einfache  Satz  und  die  Vorbereitung  des  zusammengesetzten 
in  seinen  einfachsten  Formen  zu. 

Die  Hauptpunkte,  worauf  es  dabei  ankömmt,  sind  die  Unterscheidungen  zwischen  Satz  und  Satzglied 
und  zwischen  den  Begriffen  der  Rection  und  Abhängigkeit.  Bevor  diese  den  Schülern  ganz  geläufig  sind, 
ist  an  ein  gedeihliches  Fortschreiten  nicht  zu  denken.  Selbstverständlich  wird  man  diese  Begriffe  nicht 
durch  eine  Definition  ihnen  beizubringen  suchen,  sondern  durch  die  Erfahrung,  d.  h.  durch  die  Beobachtung 
von  Sätzen  des  Lesebuchs.  Zunächst  bringt  man  die  Schüler  zu  der  Einsicht,  dass  weder  das  Subject 
noch  das  Prädicat  für  sich  einen  ganzen  Satz  bilden  können,  sondern  dass  erst  durch  die  Verbindung 
beider  ein  solcher  entsteht.  Dann  lehrt  man  das  Subject  und  Prädicat  durch  Fragen  linden,  zeigt,  dass 
das  Subject  im  Nominativ  steht  und  dass  das  Prädicat  sich  danach  richtet.  (Erläuterung  dieses  Begriffes 
dadurch,  dass  man  nachweist,  dass  bei  Veränderungen  des  Subjects  in  Person,  Numerus,  Genus  auch 
das  Prädicat  sich  verändert).  Dann  kommen  die  verschiedenen  Formen  des  Subjects  an  die  Reihe,  jedoch 
ohne  sie  erschöpfen  zu  wollen  (Substant.,  Pronomen  etc.),  hierauf  die  des  I’rädicats  (Verbum,  Hilfsverbum 
(Copula)  mit  Substantiv  oder  Adjectiv).  — 

Ein  Satz  braucht  also  nur  ein  Subject  und  ein  Prädicat.  Die  meisten  Sätze  haben  aber  noch 
andere  Bestandtheile.  Einem  Satz  mit  einem  Prädicat,  das  keiner  Ergänzung  bedarf,  wird  ein  anderer 
gegenübergestellt,  bei  welchem  der  Schüler  selbst  das  Bedürfniss  fühlt,  eine  Ergänzung  hinzu  zu  setzen, 
z B der  Hund  bellt  — der  Hund  verfolgt  — wen?  So  ergeben  sich  Ergänzungen  im  Accusativ,  Genitiv, 
Dativ  und  mit  Präpositionen.  Nun  wird  der  Name  Object  initgetheilt  Es  werden  Beispiele  aus  dem 
Lesebuche  gesucht  und  nach  dem  Casus  geordnet.  Verbum  Iransitivurn  und  intransitivum.  Umwandlung 
ins  Passivum.  An  dem  Object  wird  der  Begriff  der  Rection  entwickelt.  Das  Object  kann  nicht  für  sich 
bestehen,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  einem  Prädicale  Dann  zeigt  man,  dass  man  zu  einem  bestimmten 
Verbum  das  Object  nicht  in  einen  beliebigen  Casus  setzen  kann,  sondern  dass  jpdes  Verbum  das  Object 
in  einem  bestimmten  Casus  erfordert,  das  Verbum  regiert  also  den  Acc.,  Dat.  u s.  w.  und  der  Acc.  u.  s.  w. 
ist  abhängig  von  dem  Verbum.  Erst  wenn  diese  Begriffe  durch  zahlreiche  Beispiele  dem  Schiller  geläufig 
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geworden  sind,  geht  man  weiter  zu  Verben  mit  doppeltem  Object. — Objecte  abhängig  von  adjectivischen 
Prädicaten.  — Formen  des  Objects  (Subst.,  Pron.  etc.). 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  adverbialen  Bestimmungen  durchgenommen.  Man  weist  den 
Unterschied  zwischen  dem  Object  und  den  adverbialen  Bestimmungen  nach,  indem  man  zeigt,  dass,  während 
man  z.  B.  zu  dem  obigen  Satze:  „der  Hund  verfolgt“  — noch  einen  Zusatz  wie  „den  Hasen“  verlangte , 
man  auch  noch  andere  Zusätze  hinzufügen  kann,  welche  aber  für  die  Vollständigkeit  des  Gedankens  durchaus 
nicht  unbedingt  nöthig  sind,  z.  B.  in  den  Wald,  eine  lange  Zeit,  in  schnellem  Lauf  u.  dgl.  Das  Object 
ist  also  ein  nothwendiger  Zusatz  zu  dem  Prädicat  (=  Ergänzung),  die  adverbiale  Bestimmung  ein  nicht 
nothwendiger.  In  derselben  Weise  wie  oben  die  Abhängigkeit  des  Objects  vom  Prädicate  gezeigt  worden 
ist,  wird  nun  auch  die  Abhängigkeit  der  adverbialen  Bestimmung  von  demselben  nachgewiesen.  Dann  folgen 
ähnliche  Uebungen  wie  oben : Aufsuchen  von  adverbialen  Bestimmungen,  immer  mit  ausdrücklicher  Hervor- 
hebung des  Abhängigkeitsverhältnisses.  Aus  den  zusammengestellten  Beispielen  werden  hierauf  die  Arten 
der  adverbialen  Bestimmung:  locale,  temporale,  causale  und  modale  entwickelt.  Nun  die  Form  der  adv. 
Bestimmungen:  Adverbia,  Casus  von  Substantiven,  Substantiva  mit  Präpositionen.  — Das  Vorkommen  von 
Präpositionen  hier  sowie  schon  beim  Object  führten  auf  die  speciellere  Durchnahme  derselben,  wobei  man 
wiederum  das  Abhängigkeitsverhältniss  zu  erläutern  Gelegenheit  hat.  Zahlreiche  Uebungen : Aufsuchen  von 
Beispielen,  wonach  andere  gebildet  werden  erst  mit  dem  Substantiv  im  Singular,  dann  im  Plural  oder  um- 
gekehrt. Die  wichtigsten  Präpositionen  w erden  aus  dem  Lesebuch  zusammengestellt  und  nach  ihrer  Rection 
geordnet;  dann  fügt  man  die  seltneren  hinzu,  deren  Bedeutung  erst  durch  möglichst  viele  Beispiele  zu 
erklären  ist,  z.  B.  kraft,  laut,  mittelst,  um  — willen  u.  s.  w.  und  endlich  lässt  man  die  vollständigen 
Regeln  lernen. 

Auch  die  Adverbia  erfordern  noch  einige  Beachtung.  Man  sammle  eine  Anzahl  derselben  aus 
dem  Lesebuche  und  ordne  sie  dann  nach  der  Bedeutung  (locale,  temporale  u.  s.  w.).  — Besondere  Sorgfalt 
verwende  man  auch  auf  die  Unterscheidung  der  adjectivischen  Adverbia  von  den  eigentlichen  Adjectiven; 
man  lasse  Sätze  bilden,  in  denen  dieselben  Wörter  bald  als  Adjectiva,  bald  als  Adverbia  Vorkommen. 

In  derselben  Weise  wird  endlich  noch  das  Attribut  behandelt,  das  sowohl  von  dem  Subject, 
als  von  dem  Prädicat  (wenn  es  ein  Substantiv  ist)  und  den  adverbialen  Bestimmungen  abhängig  sein  kann. 
(Apposition!  Interp.  bei  derselben.) 

Es  ist  nun  noch  übrig,  die  Hauptsätze  ihrem  Inhalte  nach  als  Aussagesätze,  Fragesätze,  Ausrufe- 
sätze und  Imperativsätze  zu  unterscheiden.  (Interpunction!) 

Aber  auch  das  Pensum  aus  der  Satzlehre  der  folgenden  Klasse  ist  noch  vorzubereiten.  Die 
Schüler  lernen,  dass  in  einem  Satze  mehrere  Subjecte,  Prädicate,  Objecte  u.  s.  w.  Vorkommen  können 
und  werden  dabei  auf  die  Verbindung  derselben  durch  Conjunctionen , sowie  auf  die  Anwendung  des 
Kommas  aufmerksam  gemacht.  Näheres  über  den  zusammengezogenen  Satz  wird  noch  nicht  mitgetheilt, 
selbst  der  Name  nicht.  Bei  den  Uebungen  in  der  Zerlegung  des  Satzes  (zuerst  in  seine  einzelnen  Glieder, 
dann  in  die  Redetheile),  welche  nun,  nachdem  der  ganze  Satz  durchgenommen  ist,  Ileissig  vorgenommen 
werden,  stellt  zuerst  der  Lehrer  die  Fragen  und  lässt  die  Schüler  antworten,  und  zwar  immer  in  ganzen 
Sätzen  mit  Voranstellung  des  zu  bestimmenden  Satzgliedes.  Allmählich  übernehmen  dann  auch  die  Schüler 
die  Rolle  des  Lehrers  selbst,  so  dass  der  eine  die  Frage  stellt,  der  andere  die  Antwort  giebt.  Dabei 
slösst  man  auch  auf  Nebensätze,  welche  in  derselben  Weise  auf  die  Fragen  antworten,  wie  die  Satzglieder 
des  einfachen  Satzes;  man  kann  also  hier  schon  die  Schüler  auf  das  Wesen  und  die  Entstehung  der 
Nebensätze  aufmerksam  machen,  ohne  sich  jedoch  weitläufiger  darauf  einzulassen. 

Dass  bei  allen  diesen  Uebungen  das  Lateinische  so  umfassend  wie  möglich  mit  heranzuziehen  ist, 
versteht  sich  von  selbst. 


Quinta. 

Da  die  Besprechung  des  Pensums  von  Sexta  wegen  der  ausführlicheren  Darlegung  der  anzuwendenden 
Methode  den  ihm  zukommenden  Umfang  überschritten  hat,  so  werde  ich  mich  bei  den  folgenden  Klassen 
kürzer  fassen  und  mich  möglichst  auf  die  Zusammenstellung  des  Lehrstoffes  beschränken,  zumal  die  oben 
über  die  Methode  gegebenen  Andeutungen  auch  für  die  nächsten  Klassen  der  Hauptsache  nach  Geltung 
behalten.  Uebrigens  verweise  ich  in  Bezug  hierauf  nochmals  auf  Stoy,  der  mir  in  allen  wesentlichen 
Punkten  als  Führer  gedient  hat. 

Die  Aufgabe  für  Quinta  in  der  Orthographie  ist  eine  erweiternde  Wiederholung  des  Pensums 
von  Sexta,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ähnlich  lautenden,  aber  verschieden  geschriebenen  Wörter, 
nebst  Regeln  über  den  Gebrauch  der  grossen  Anfangsbuchstaben  und  über  die  Silbentrennung. 
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In  der  Lautlehre  kömmt  hier  die  Eintheilung  der  Consonanten  nach  den  Sprachwerkzeugen  und 
nach  ihrem  Lautwerthe  hinzu.  Die  Wortbildungslehre  *)  wird  erweitert  durch  die  Betrachtung  der  Be- 
deutung der  Vor-  und  Nachsilben,  sowie  durch  eine  eingehendere  Durchnahme  der  Substantivcomposilion 
(Grundwort  — Bestimmungswort;  letzteres  hat  dieselbe  Function  wie  das  Attribut). 

Die  Lehre  von  der  Declination  wird  erweitert  durch  die  Eigennamen  und  Fremdwörter.  Gründ- 
liche Uebungen  über  die  Declination  der  Adjectiva.  Bei  der  Comparation  sind  besonders  die  Participia 
Praesentis  und  die  Participia  Perfecti  schwacher  Verba  (gesegnet-ste,  geliebt- este  u.  s.  w.)  zu  beachten. 

Auch  die  Pronomina  bedürfen  einer  eingehenden  Wiederholung,  sowohl  nach  ihren  Arten,  als 
nach  ihrer  Flexion.  Pronominaladverbia,  wie  hierin,  worin  = in  diesem,  in  welchem  u.  s.  w.  Warnung 
vor  Beziehung  derselben  auf  Personen. 

BegrilF  und  Flexion  der  Hilfsverba  ^sollen , können,  dürfen  u.  s.  w.,  das  Part.  Perf.  hat  in  Ver- 
bindung mit  einem  Infinitiv  in  den  zusammengesetzten  Temporibus  selbst  die  Form  des  Infinitivs. 

Sytitax.  Uebungen  über  die  Rection  der  Präpositionen.  Repetition  des  einfachen  Satzes;  Be- 
kleidungen desselben  in  mehrfachem  Grade  der  Abhängigkeit.  — Der  zusammengezogene  Satz;  mehrfaches 
Subject,  Prädicat  u.  s.  w. ; Begriff  der  Coordination  und  Subordination,  gleichartige  und  gemeinsame  Satz- 
glieder; Verbindung  der  gleichartigen  (coordinierten)  Satzglieder;  die  wichtigsten  Conjunctionen , etwa 
und,  oder , sowohl  — als  auch,  weder  — noch , nicht  nur  — sondern  auch ; Interpunction ; Auf- 
suchen von  zusammengezogenen  Sätzen;  Anordnung  derselben  nach  den  coordinierten  Satzgliedern.  — 
Der  zusammengesetzte  Satz.  Zunächst  ist  hier  vor  Allem  Sicherheit  in  der  Unterscheidung  des  Haupt- 
und  Nebensatzes  zu  erstreben,  einstweilen  noch  ohne  Unterscheidung  der  Nebensätze  durch  besondere 
Namen.  Anwendung  der  Frage  in  derselben  Weise  wie  in  Sexta  beim  einfachen  Satze.  Stellung  des 
Verbum  finitum.  — Verbindung  von  Hauptsatz  mit  Hauptsatz  und  Hauptsatz  mit  Nebensatz.  Satzverbindung. 
Verbundene  Hauptsätze  stehen  in  dem  Verhältniss  der  Coordination.  Der  Hauptsatz  ist  dem  Nebensatze 
übergeordnet  (regiert  ihn),  der  Nebensatz  ist  dem  Hauptsatze  untergeordnet  (von  ihm  abhängig,  regiert).* 2) 
Viele  Beispiele  aus  dem  Lesebuche.  — Nun  erst  eingehendere  Betrachtung  der  Satzverbindung.  Der 
zweite  Hauptsatz  ist  dem  ersten  entweder  angereiht,  oder  entgegengestellt,  oder  begründet  ihn,  oder 
folgert  aus  ihm.  Zusammenstellung  der  Conjunctionen;  Eintheilung  derselben  in  anreihende,  entgegenstellende, 
begründende,  folgernde;  alle  zusammen  sind  coordinierende.  — Dann  das  Satzgefüge  genauer.  Die 
Nebensätze  sind  Erweiterungen  von  Satzgliedern  des  einfachen  Satzes.  Unterscheidung  der  leichtesten 
Arten:  zuerst  attributive,  dann  temporale,  locale,  causale,  conditionale,  modale,  subjective,  objective,  An- 
führungssätze. Die  übrigen  werden  in  Ouarta  durchgenommen.  Unterordnende  (subordinierende)  Con- 
junctionen;3) Eintheilung  derselben  nach  ihrer  Bedeutung.  — Stellung  des  Nebensatzes  zum  Hauptsatze: 
Voranstellung  (Vordersatz  — Nachsatz),  Zwischenstellung  (Zwischensatz),  Nachstellung.  — Periodenbilder.4) 

Interpunction  zwischen  Hauptsätzen  Semikolon,  bez.  Komma;  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz 
Komma.  Vor  directer  Rede  Kolon,  wenn  der  regierende  Satz  vorangeht. 


J)  Reicher  Stoff  für  die  Wortbildungslehre  überhaupt  findet  sich  in  Koch’s  Deutscher  Grammatik.  4.  A.  Jena  1862; 
in  Hoffmann’s  Deutscher  Schulgrammatik.  2.  A.  Clausthal  1853  und  besonders  bei  Jeittles,  Die  neuhochdeutsche  Wortbildung. 
Wien  1865. 

s)  Ich  halte  es  für  wichtig,  die  verschiedenen  Bezeichnungen  desselben  Begriffes  sobald  als  möglich  den  Schülern 
geläufig  zu  machen. 

8)  Der  Kürze  wegen  bezeichnet  man  mit  Götzinger  am  besten  die  subordinierenden  Conjunctionen  als  Fügewörter, 
die  coordinierenden  als  Bindewörter  im  engeren  Sinne,  mit  Rücksicht  auf  die  Namen  Satzgefüge  und  Satzverbindung. 

4)  Die  Periodenbilder  scheinen  mir  bei  weitem  noch  nicht  die  Würdigung  gefunden  zu  haben  , welche  sie  für  den 
Unterricht  in  der  Satzlehre  verdienen.  Dieselben  sind  nicht  nur  ein  vortreffliches  Mittel  für  die  Einsicht  in  den  Bau  des 
zusammengesetzten  Satzes,  sondern  die  Schüler  bezeugen  auch  grosses  Interesse  dafür.  — Der  erste  Satz  eines  zusammen- 
gesetzten Satzes  wird  mit  a (als  Hauptsatz  A),  der  zweite  mit  b (als  Hauptsatz  B)  bezeichnet  u.  s.  w.  Steht  der  Nebensatz 
voran,  so  wird  a mit  einem  Kolon  vor  das  Zeichen  des  Hauptsatzes  gesetzt;  folgt  er  nach,  so  wird  sein  Buchstabe  mit  dem 
Zeichen  der  Unterordnung  — unter  den  Buchstaben  für  den  Hauptsatz  gesetzt;  ist  er  eingeschoben,  so  bekommen 
beide  Theile  des  Hauptsatzes  die  Bezeichnung  A und  der  Buchstabe  für  den  Nebensatz  wird  von  ihnen  eingeschlossen ; 
z.  B.  Du  sagst  mir  mit  Bestimmtheit  (A),  dass  er  bald  zu  kommen  gedenke  (b);  = A;  dass  er  bald  zu  kommen  gedenke  (a), 

~r 

sagst  Du  mir  mit  Bestimmtheit  (B)  = a:  B;  Du  sagst  mir  (A),  dass  er  bald  zu  kommen  gedenke  (b),  mit  Bestimmtheit  (A) 
= A (b)  A.  Oder:  Und  wie  nun  harrend  all  die  Menge  stand  und  sich  des  Volkes  Brausen  so  gelegt,  dass  man  des  Rheines 
stillen  Zug  vernahm,  da  sah  man  plötzlich,  wie  die  beiden  Herrn  einander  herzlich  fassten  bei  der  Hand  und  sich  begegneten 
im  Bruderkuss  = a,  b:  D. 

c e 

Näheres  darüber  findet  man  bei  Götzinger,  Die  deutsche  Sprache.  Stuttgart  1836 — 39,  sowie  in  desselben  Verfassers 
Deutscher  Sprachlehre  für  Schulen.  9.  Aufl.  Aarau  1860;  in  Wander’s  Satzbilderschule.  Leip/.ig  1856,  und  vorzüglich  in 
Lehmann’s  Allgemeinem  Mechanismus  des  Periodenbaues.  Danzig  1833.  — Das  Periodenbild  ist  auch  das  beste  Mittel  zur 
Veranschaulichung  der  Verschiedenheit  des  Satzbaues  der  deutschen  und  lateinischen  oder  griechischen  Sprache. 
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Zahlreiche  mündliche  und  schriftliche  Uebungen  im  Zerlegen  des  zusammengesetzten  Satzes  in 
seine  einzelnen  Sätze,  der  einzelnen  Sätze  in  Satzglieder,  der  Satzglieder  in  die  Redetheile,  wie  in  Sexta 
beim  einfachen  Satze. 


Quarta. 

Auch  hier  sind  die  Hauptregeln  der  Orthographie  (vorzüglich  über  die  Dehnung  und  Schärfung 
[bes.  ck  und  tz]  und  die  S-Laute,  sowie  über  die  grossen  Anfangsbuchstaben)  noch  einmal  zu  wiederholen. 
Schreibung  der  Fremdwörter.  S.  Koch’s  Deutsche  Grammatik  p.  29  ff. 

Wortbildung  durch  Ablautung,  Ableitung,  Zusammensetzung;  Aufstellung  von  Wortfamilien  und 
Eintheilung  der  zu  jeder  Familie  gehörigen  Wörter  nach  dem  Ablautsvocale.1) 

Flexion.  Genauere  Durchnahme  der  Declination  und  Conjugation  nach  der  Methode  und  in  dem 
Umfange  wie  in  Wilmanns’  Programm  p.  24 — 34. 

Syntax.  Repetition  des  einfachen  Satzes,  erweitert  durch  gehäufte  Bekleidungen  der  Satzglieder 
in  mehrfachem  Grade  der  Abhängigkeit,  besonders  Bekleidungen  durch  attributive  Participia,  welche  selbst 
wieder  durch  nähere  Bestimmungen  bekleidet  sind,  wozu  die  Umwandlung  von  attributiven  Nebensätzen 
in  Satzglieder  des  regierenden  Satzes  Stoff  giebt.  — Wortfolge  des  einfachen  Satzes,  gerade  und  verkehrte. 
Rhetorische  Hervorhebung  einzelner  Satzglieder  durch  Voranstellung.  — Repetition  und  Vervollständigung 
der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satz ; finale,  consecutive,  concessive,  modale  (ohne  dass),  comparative, 
proportionale  Nebensätze;  Nebensätze  zweiten  Grades.  Umwandlung  von  Satzgliedern  in  Nebensätze  und 
umgekehrt.  Bei  der  letzteren  Uebung  ist  Mässigung  und  Vorsicht  nöthig,  wegen  der  oft  dadurch  entstehenden 
schwerfälligen  Participial- Attribute.  — Näheres  über  die  Anführungssätze  und  die  Zeichensetzung  bei  den- 
selben. Directe  und  indirecte  Rede  (Frage).  Verkürzte  Nebensätze;  echte  und  unechte  Nebensätze. 
Periodenbilder.  Umbildung  von  leichteren  zusammengesetzten  Sätzen  durch  Veränderung  der  Stellung  der 
einzelnen  Sätze;  ein  Satz  mit  dem  Satzbilde  A,  B wird  z.  B.  zu  B,  A umgeändert,  d.  h.  der  Inhalt  des 
zweiten  Satzes  wird  vorangestellt;  oder  a:B  zu  a:B(c)B,  B(a)B,  B (a)  B (c)  B.  Satzverbindungen 

c c 

werden  in  Satzgefüge  umgewandelt  und  umgekehrt. 

Möglichst  vollständige  Sammlung  der  Conjunctionen  und  Eintheilung  derselben;  Unterscheidung 
der  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Adverbien.  — Das  Wichtigste  aus  der  Tempus  - und  Moduslehre, 
etwa  in  dem  Umfange  wie  bei  Lattmann,  Grundzüge  der  deutschen  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  den 
Unterricht  im  Lateinischen.  Göttingen  1872  p.  42 — 47.2)  — 


Tertia. 

Da  in  Tertia  die  Grammatik  des  Neuhochdeutschen  der  Hauptsache  nach  zum  Abschluss  gebracht 
werden  muss,  so  gilt  es  hier,  alles  bisher  Gelernte  in  einem  genau  gegliederten  System  noch  einmal 

*)  S.  darüber  0.  Willmann  (Prof.  d.  Pädag.  in  Prag),  ,,Onomatische  Paradigmen“  in  dem  Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  Pädagogik.  Langensalza  1875,  p.  29 — 42.  Eine  Menge  Material  bietet  Mager’s  Deutsches  Sprachbuch. 
Stuttgart  1863  und  Itehrein’s  Onomatisches  Wörterbuch.  Wiesbaden  1862. 

2)  Eine  eingehende  Behandlung  der  Casuslehre  halte  ich  für  unnöthig.  Man  kann  doch  unmöglich  die  langen  Ver- 
zeichnisse von  Verben  auswendig  lernen  lassen,  welche  den  Accusativ,  Dativ  oder  Genetiv  regieren;  man  müsste  sonst  auch 
diejenigen  Verba  lernen  lassen,  welche  das  Object  mit  der  Präposition  an  oder  mit  auf  u.  s.  w.  bei  sich  haben.  Das  wäre 
aber  eine  unnütze  Quälerei.  Auch  ist  die  Kenntniss  derselben  weder  für  das  Erlernen  der  fremden  Sprachen  noch  für 
das  Verständniss  der  Lectiire  von  so  grosser  Wichtigkeit,  noch  fehlen  die  Schüler  im  eigenen  Gebrauche  so  viel  gegen  die- 
selbe, wenigstens  nicht  aus  Unkenntniss  der  richtigen  Rection,  sondern  meistens  aus  Unachtsamkeit.  Denn  wenn  ein  Quartaner, 
wie  es  sehr  oft  vorkommt,  etwa  schreibt:  ich  helfe  den  Manne , so  geschieht  dies  nicht,  weil  er  nicht  wüsste,  dass  helfen 
den  Dativ  regiert,  sondern  weil  er  sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  sich  klar  zu  machen,  wie  der  Dativ  heisst ; dass  sein  Sprach- 
gefühl ihn  zur  Anwendung  des  Dativs  aufforderte,  geht  schon  aus  der  richtigen  Flexion  des  Substantivs  hervor,  die  er  selten 
verfehlen  wird.  — Das  einfachste  Mittel  gegen  Fehler  solcher  Art  ist,  dass  man  die  Schüler  gewöhnt,  in  zweifelhaften  Fällen 
das  Pronomen  mir  und  mich  als  Object  zu  dem  betreffenden  Verbum  zu  setzen,  um  den  richtigen  Casus  zu  ermitteln;  z.  B. 
ich  helfe  — dir  oder  dich,  welches  ist  richtig?  In  den  meisten  Fällen  werden  sie  dann  den  richtigen  Casus  finden.  Wo 
freilich,  wie  in  manchen  Gegenden  Deutschlands,  die  Volkssprache  auch  im  Gebrauche  von  mir  und  mich  unsicher  ist,  da 
wird  ein  näheres  Eingehen  auch  auf  die  Casusrection  der  Verba  sich  nicht  umgehen  lassen.  — Ueberdies  fordert  gerade 
bei  der  Casuslehre  das  Lateinische  mehr  als  bei  irgend  einem  andern  Kapitel  der  Grammatik  eine  fortwährende  Vergleichung 
mit  dem  Deutschen,  ja  man  kann  ohne  eingehende  Rücksichtnahme  auf  das  Deutsche  auch  im  Lateinischen  hier  nichts 
erreichen,  so  dass  also  der  deutsche  Unterricht  der  speciellen  Durchnahme  der  Casuslehre  enthoben  werden  kann  — mit 
Ausnahme  natürlich  der  Rection  der  Präpositionen. 
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zusammenzustellen,  um  nun  das  ganze  durchmessene  Gebiet  wie  von  einer  Höhe  aus  noch  einmal  zu  über- 
blicken. Und  zwar  geschieht  auch  die  Aufstellung  des  Systems  auf  Grund  des  Lesebuchs.  Der  Ausgang 
wird  genommen  von  dem  Satze.  Zuerst  werden  einfache  Sätze  gesucht  und  solche  zusammengestellt, 

die  ein  Verbum,  dann  solche,  die  ein  Adjectiv  u.  s.  w.  zum  Prädicate  haben;  hierauf  solche,  bei  denen 

das  Subject  ein  Substantivum,  Pronomen,  oder  ein  anderer  substantivisch  gebrauchter  Redetheil  ist,  solche, 
bei  denen  das  Subject  im  Verbum  liegt,  wie  beim  Imperativ,  elliptische  u.  s.  w.  — Dann  einfache  Sätze 
mit  gerader  und  verkehrter  Wortfolge.  Dann  der  zusammengesetzte  Satz.  Die  Satzverbindung  (anreihend, 
entgegenstellend,  folgernd,  begründend).  — Der  zusammengezogene  Satz.  Asyndeton,  Polysyndeton.  — 
Das  Satzgefüge.  Arten  der  Nebensätze.  Stellung  der  Nebensätze.  Nebensätze  verschiedener  Grade.  — 

Verkürzung  der  Nebensätze.  Die  appositioneilen  Participia  und  Adjectiva.  — Unechte  Nebensätze.  — 

Wortstellung  des  Nebensatzes.  — Die  Periode  in  engerem  Sinne.  Hauptsatz  mit  eingefügten  Nebensätzen; 
sinkende  Periode;  steigende  Periode;  zwei  und  mehrere  vollständige  Hauptsätze,  theils  durch  Nebensätze 
erweitert,  theils  nicht. 

Hierauf  kömmt  die  Interpunction  an  die  Reihe,  entweder  geordnet  nach  den  Sätzen:  Interpunction 
nach  dem  einfachen  Satze  (Punkt.  Ausrufungszeichen.  Fragezeichen.),  in  der  Satzverbindung,  im  zu- 
sammengezogenen Satze,  im  Satzgefüge,  — oder  nach  den  Satzzeichen : Punkt;  Komma;  Semikolon;  Kolon; 
Ausrufungszeichen;  Fragezeichen;  — Gedankenstrich;  Parenthese;  (Anführungsstriche). 

In  gleicher  Weise  wird  dann  die  Wortbildungslehre  durchgenommen.  — Wortarten.  Substantivum; 
Concretum.  (Nomen  proprium,  appellativum,  collectivum,  StofTnamen),  Abstractum.  — Adjectiv.  Pronomina. 
Numeralia.  Verba  (Impersonalia,  Transitiva,  Intransitiva,  Reflexiva).  — Adverbium.  Präposition.  Conjunction. 
Interjection. 

Arten  der  Wortbildung.  Ablautung  (Ablautungsreihen);  Ableitung  (mit  vocalischen  und  con- 
sonantischen  Bildungssilben);  Zusammensetzung  (Substantiva  mit  Substantiven,  Adjectiven,  Verben;  Adjectiva 
mit  Substantiven,  Adjectiven,  Verben;  Verba  mit  Substantiven  und  Adjectiven)  u.  s.  w. 

Dann  die  Flexionslehre.  Zuerst  das  Verbum  nach  Person,  Numerus,  Tempus,  Genus,  Modus.  — 
Verschiedene  Bildung  der  Tempora:  starke,  schwache,  gemischte  Conjugation.  — Darauf  das  Substantiv: 
starke,  schwache,  gemischte  Declination.  Adjectiv  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ausser  dieser  systematischen  Zusammenstellung  des  ganzen  grammatischen  Stoffes  ist  aber  auch 
die  Kenntniss  der  Satzlehre  noch  zu  erweitern  durch  einige  Punkte,  welche  ich  oben  bei  der  Aufstellung 
des  Systems  zwar  schon  mit  erwähnt  habe,  welche  aber  noch  nicht  erledigt  sind,  und  zu  vertiefen  durch 
verschiedene  Uebungen  und  Beobachtungen,  die  zum  Theil  schon  in  das  Gebiet  der  Stilistik  hinüberreichen. 

Stellung  der  Bekleidungen  zu  den  regierenden  Satzgliedern.  Wortstellung  des  regierenden  und 
des  abhängigen  Satzes.  Welche  Conjunctionen  verlangen  Inversion?  Satzverkürzung.  Elliptische  Sätze. 
Scheinbare  Ellipsen  (bei  als,  wie).  Coordinierte  Nebensätze,  verbunden  durch  coordinierende  Conjunctionen. 
Nebensätze  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Grades.  Die  Parenthese.  Stellung  der  Sätze  zu  einander.  Perioden- 
bilder. Umstellung  der  Sätze  eines  zusammengesetzten  Satzes  mit  Angabe  der  dadurch  entstehenden 
Modificationen  des  Sinnes.  (S.  Götzinger’s  Deutsche  Sprachlehre  § 399  ff.,  ein  Buch,  in  welchem  über- 
haupt eine  Menge  vortrefflicher  Uebungen  sich  finden,  sowohl  rein  grammatischer  Art,  als  auch  solche, 
welche  schon  das  Gebiet  der  Stilistik  berühren.)  — Bedeutung  der  Conjunctionen  für  die  Abrundung  der 
Rede.  Man  gehe  irgend  ein  passendes  prosaisches  Lesestück  mit  den  Schülern  durch  (natürlich,  nachdem 
dasselbe  seinem  Inhalt  nach  vollständig  Eigenthum  der  Schüler  geworden  ist),  einzig  und  allein  mit  Rücksicht 
auf  die  vorkommenden  Conjunctionen  und  verbindenden  Pronomina  und  Adverbia.  Man  zeigt,  wie  nicht 
nur  die  einzelnen  Sätze  einer  Periode  (sowie  die  coordinierten  Satztheile)  unter  einander  durch  Conjunctionen 
verbunden  sind,  wie  der  regierende  Satz  durch  dieses  oder  jenes  Wort  auf  den  abhängigen  hinweist, 
sondern  wie  auch  die  Perioden  unter  sich  wieder  durch  Conjunctionen,  Adverbia  oder  Pronomina  aneinander- 
gefügt werden.  Die  Conjunctionen  sind  gleichsam  die  Klammern,  welche  das  Gefüge  eines  Baues  Zusammen- 
halten und  ohne  welche  das  Ganze  in  einzelne  zusammenhangslose  Theile  zerfällt.  Um  dies  den  Schülern 
recht  fühlbar  zu  machen,  entferne  man  einmal  in  dieser  oder  jener  Periode  die  verbindenden  Wörter  und 
lasse  alle  Nebensätze  in  Hauptsätze  verwandeln.  Sie  werden  sehen,  dass  auf  diese  Weise  der  Ueberblick 
ausserordentlich  erschwert  wird,  da  das  Unwesentliche  in  gleicher  Weise  hervortritt,  als  das  Wesentliche. 
Dadurch  wird  sich  auch  herausstellen,  dass  der  Hauptsatz  in  der  Regel  den  Hauptgedanken  enthält,  während 
Unwesentliches  im  Nebensatze  ausgedrückt  ist.1)  (Ausnahmen:  Sätze  wie:  ich  habe  es  einmal  befohlen, 
wiewohl  ich  es  auch  widerrufen  kann;  oder:  kaum  war  ich  in  das  Thor  getreten,  als  mir  schon  meine 
Freunde  entgegenkamen).  Grammatischer  und  logischer  Hauptsatz.  (S.  Heyse,  Schulgrammntik  p.  419. 
17.  Auflage.  Lehmann,  Mechanismus  des  reriodenbaues  p.  30  ff.).  — Grammatisches  und  logisches 


J)  Daran  können  sich  Uebungen  knüpfen  im  Anfertigen  von  Auszügen  aus  Lesestücken. 

4* 
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Subject.  — Dass  auch  die  Wortstellung  ein  wichtiges  Mittel  ist,  um  den  folgenden  Satz  an  den  vorher- 
gehenden zu  fügen,  insofern  derjenige  Begriff  des  nächsten  Satzes,  welcher  dem  Inhalte  des  vorigen 
sich  am  engsten  anschliesst,  vorangestellt  wird,  muss  die  Beobachtung  ebenfalls  ergeben. 

Ausserdem  gehört  noch  hierher  die  Lehre  von  der  Periode  in  engerem  Sinne  in  ihren  Haupt- 
formen. — Uebungen  in  der  directen  und  indirecten  Rede.  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi. 

Auch  die  Zusammenstellung  von  Wortfamilien,  Betrachtung  einzelner  Wörter  nach  ihren  ver- 
schiedenen Bedeutungen,  die  Unterscheidung  nicht  zu  schwieriger  Synonyma,  darunter  auch  die  Vergleichung 
synonymer  Conjunctionen  (z.  B.  als,  indem,  wenn,  wann,  während,  nachdem  u.  s.  w.)  sind  ein  für  Tertianer 
geeigneter  Lehrstoff. 


Schulnachrichtcn 


> 


I.  Uebersicht  der  Lectiouen. 

Sexta  g-ymnasialis. 

Ordinarius:  Löscher  I. 

Religion.  Im  Sommer:  Biblische  Geschichten  des  A.  T.  nach  Fiedler.  Aus  dem  Lutherischen  Katechismus 
Erklärung  und  Einprägung  der  ersten  5 Gebote,  die  entsprechenden  Bibelsprüche  aus  der  Jaspis’schen  Sammlung  und 

4 Kirchenlieder  gelernt.  — Im  Winter:  Biblische  Geschichten  des  N.  T.  Erklärung  und  Einprägung  der  5 letzten 
Gebote,  des  christlichen  Glaubens  und  des  Vaterunsers.  Dazu  15  Sprüche  aus  Jaspis.  3 Kirchenlieder.  3 Stunden. 
— Löscher  II. 

Deutsch.  Lesen  und  Erläutern  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek 
für  Sexta.  — Uebungen  im  Widererzählen.  Der  einfache  Satz.  Kenntnis  und  Flexion  der  Begriffswörter.  Gebrauch 
der  Präpositionen.  Memoriren  von  10  Gedichten.  Wöchentlich  ein  Dictat  oder  eine  freie  Arbeit.  (Reproduction  von 
Erzählungen.)  3 Stunden.  — Löscher  I. 

Lateinisch.  Die  regelmässige  Formenlehre.  — Die  Declination  der  Substantiva,  Adjectiva,  Numeraiia,  Prono- 
mina, die  Conjugation  mit  Einschluss  des  Deponens.  — Vocabellernen  und  Uebung  im  Uebersetzen  nach  Ostermann's 
Uebungsbuche  für  Sexta.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  Extemporale.  9 Stunden.  — Löscher  I.  Repetition  des 
Wochenpensums.  1 Stunde.  — Der  Rector. 

Geographie.  Im  Sommer:  Das  Nothwendigste  aus  der  mathematischen  Geographie  nach  Daniel’s  Leitfaden, 
Buch  I.  — Im  Winter:  Beendigung  der  mathematischen  Geographie.  Die  physische  und  politische  Geographie  der 

5 Erdteile.  2 Stunden.  — Löscher  II. 

Rechnen.  Im  Sommer:  Die  vier  Grundrechnungsarten  mit  ungleichbenannten  ganzen  Zahlen,  Regeldetri  und 
Algebra.  — Im  Winter:  Die  vier  Grundrechnungsarten  mit  gemeinen  und  Decimalbrüchen , Regeldetri  und  Algebra. 
HentscheFs  Kopf-  und  Zifferrechnen  Stufe  IV.  und  V.  4 Stunden.  — Löscher  II. 

Naturgeschichte.  Im  Sommer:  Pflanzenkunde.  Einzelne  Bilder  aus  dem  Thierleben.  — Im  Winter:  Einige 
Mineralien.  Die  wichtigsten  Vertreter  aus  den  Ordnungen  der  Wirbelthiere.  2 Stunden.  — Starke. 

Zeichnen.  Die  Elemente  der  Formenlehre:  Linien  in  verschiedenen  Richtungen,  Massen  und  Verbindungen 
nach  Vorzeichnung  an  der  Wandtafel  und  Vorlagen.  2 Stunden.  — Löscher  II. 

Schönschreiben.  Deutsche  und  lateinische  Currentschrift.  2 Stunden.  — Löscher  I. 


Quinta  gymnasialis. 

Ordinarius:  Dr.  Todt. 

Religion.  Die  biblischen  Geschichten  alten  und  neuen  Testaments  nach  Fiedler;  das  1.  und  2.  Hauptstück 
des  Katechismus  mit  Erklärung.  Bibelsprüche  und  Kirchenlieder.  3 Stunden.  — Löscher  II. 

Deutsch.  Lesen  und  Erklären  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek 
für  Qumta.  Dreiwöchentlich  eine  deutsche  Arbeit  und  ein  Dictat.  Freies  Widererzählen.  Memoriren  und  Declamiren 
von  Gedichten.  Der  zusammengesetzte  Satz  wurde  erläutert  und  eingeübt.  3 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Lateinisch.  Erweiternde  Repetition  des  Pensums  der  Sexta  (besonders  Ellendt-Seyffert  § 47 — 53).  Prono- 
mina. Numeraiia.  Unregelmässige  Formenlehre  (E.  S.  102  — 116).  Impersonalia  (§  117).  Adverbia  (§  119 — 122). 
Präpositionen  (§  187 — 189).  Die  Formenlehre  wurde  eingeüht  durch  schriftliches  und  mündliches  Uebersetzen  nach 
dem  I.  Teil  des  lateinischen  Uebungsbuches  von  Ostermann  für  V.  Die  Regeln  des  II.  Teils  wurden  memorirt  und 
ihre  Anwendung  durch  Uebersetzen  zahlreicher  Beispiele  geläufig  gemacht.  Memorirt  wurde  ein  zusammenhängendes 
Stück  und  die  Vocabeln  des  Ostermann'schen  Vocabulariums  für  V.  Wöchentlich  ein  häusliches  Exercitium  oder  ein 
Extemporale.  9 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Französisch.  Plötz  Elementarbuch.  Im  Sommer  L.  1 — 30,  im  Winter  L.  31 — 59.  Alle  14  Tage  ein  Exer- 
citium oder  Extemporale.  3 Stunden.  — Dr.  Aldendorff. 
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Geographie.  Europa  nach  Daniels  Leitfaden.  Im  Sommer  § 71 — 79,  im  Winter  § 80 — 84.  2 Stunden.  — 
Löscher  II. 

Geschichte.  Griechische,  römische  und  deutsche  Sagen.  1 Stunde.  — Dr.  Todt. 

Rechnen.  Die  vier  Grundrechnungsarten  mit  gemeinen  und  Decimalbrüchen , Regeldetri,  Zeitrechnung  und 
Algebra.  Hentschel’s  Kopf-  und  ZilTerrechnen  Stufe  V. — VII.  3 Stunden.  — Löscher  II. 

Naturgeschichte.  Im  Sommer:  Vergleichung  und  Zusammenstellung  der  deutlichsten  Pflanzenformen,  Benennung 
der  Pflanzen,  Anleitung  zum  Sammeln.  Einzelne  Bilder  aus  dem  Thierleben  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Glieder- 
thiere.  — Im  Winter:  Beschreibung  wichtiger  Mineralien.  Vergleichung  der  wichtigsten  Vertreter  aus  den  Klassen 
der  Wirbelthiere.  Einiges  aus  der  Anthropologie.  2 Stunden.  — Starke. 

Zeichnen.  Im  Sommer:  Verbindung  gerader  und  krummer  Linien  nach  Vorzeichnungen  an  der  Wandtafel 
und  Vorlagen.  — Im  Winter:  Die  ersten  Elemente  des  perspectivischen  Zeichnens,  zum  Teil  nach  Holzkörpern,  zum 
Teil  nach  Vorlagen,  zunächst  im  Umriss,  doch  auch  mit  Anwendung  des  Schattens.  2 Stunden.  — Löscher  II. 

Schönschreiben.  Die  deutsche  und  lateinische  Currentschrift.  Uebung  der  griechischen  Schrift.  2 Stunden. 
— Löscher  I. 


Quarta  "yumasialis. 

Ordinarius : Mämpel. 

Religion.  Im  Sommer:  Lectüre  des  A.  T.  mit  Auswahl  zur  Kenntnis  der  Geschichte  Israels.  Geographie  von 
Palästina.  Genaue  Besprechung  des  I.  Hauptstückes.  — Im  Winter:  Ev.  St.  Lucae.  II.  Hauptstück.  Sprüche.  Kirchen- 
lieder. 2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  Lectüre  und  Erklärung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer  Abschnitte  aus  dem  Lesebuch  von 
Hopf  und  Paulsiek  für  Quarta.  Uebungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Widererzählen  und  im  Disponiren.  Memoriren 
einiger  Gedichte  und  prosaischer  Stellen.  Der  zusammengesetzte  Satz.  Dreiwöchentlich  eine  häusliche  Arbeit  und  ein 
Dictat.  2 Stunden.  — Schäfer. 

Lateinisch.  Grammatik:  Repetition  der  Formenlehre.  1 Stunde.  — Das  Wichtigste  aus  der  Syntaxis  con- 
venientiae.  Die  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Casus,  über  Orts-,  Raum-  und  Zeitbestimmungen  nach  Ellendt-Seyffert. 
Aus  der  Syntaxis  der  Modi  das  vom  Uebungsbuch  (Ostermann  IV.)  Dargebotene.  Mündliche  Einübung  der  Regeln  nach 
Ostermann.  3 Stunden.  — Uebersetzung  der  an  die  Lectüre  sich  anschliessenden  zusammenhängenden  Uebungsstücke 
im  Anhänge  bei  Ostermann.  1 Stunde.  — Lectüre:  Cornelius  Nepos:  Miltiades,  Themistocles,  Aristides,  Pausanias, 
Cimon,  Lysander,  Alcibiades,  Thrasybulus.  Conon  mit  Rückübersetzung.  — Miltiades  wurde  memorirt.  4 Stunden.  — 
Schriftliche  Uebungen:  1 Stunde.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  ein  Klassenscriptum.  — Mämpel. 

Griechisch.  Declination,  Comparation,  Zahlwörter,  Pronomina,  Conjugation  der  Verba  pura  incl.  der  contracta 
und  der  Verba  muta  nach  Buttmann.  — Uebersetzung  der  zugehörigen  Uebungssätze  aus  Gottschick’s  Uebungsbüchern. 
— Zahlreiche  schriftliche  Uebungen  in  der  Klasse.  Wöchentlich  ein  Exercitium  oder  ein  Klassenscriptum.  6 Stunden.  — 
Dr.  Aldendorff. 

Französisch.  Plötz  Eiemenlarbuch,  L.  60 — 91.  Aus  dem  Lesebuch  wurden  verschiedene  Stücke  gelesen.  Alle 
14  Tage  ein  Exercitium  oder  Extemporale.  2 Stunden.  — Hoffmann. 

Geschichte.  Im  Sommer:  Griechische  Geschichte.  Dielitz  § 8 — 18.  — Im  Winter:  Römische  Geschichte  bis 
Augustus.  Dielitz  § 22—38.  Aus  der  Kaiserzeit  die  hauptsächlichsten  Daten  und  Personen.  2 Stunden.  — Dr.  Aldendorff. 

Geographie.  Deutschland  nach  Daniels  Leitfaden,  Buch  IV.  2 Stunden.  — Schäfer. 

Mathematik.  Von  den  geraden  Linien  und  geradlinigen  Winkeln,  Parallellinien,  ebenen  Figuren  im  Allge- 
meinen, insbesondere  von  dem  Dreieck  bis  zu  den  4 wichtigsten  Punkten  desselben.  Constructionsaufgaben.  Kambly, 
Planimetrie  § 1—69.  2 Stunden  combinirt  mit  Quarta  realis.  — Löscher  I. 

Rechnen.  Aufgaben  aus  den  bürgerlichen  Rechnungsarten.  Hentschels  Kopf-  und  ZilTerrechnen.  Stufe  VIII. — XI. 
1 Stunde  combinirt  mit  Quarta  realis.  — Löscher  I. 

Zeichnen.  Fortgesetzte  Uebung  im  Freihandzeichnen  nach  Holzkörpern  und  Vorlagen  : Ornamente,  Blattformen, 
Teile  des  menschlichen  Körpers.  Anfänge  im  Naturzeichnen.  Winke  zu  perspectivischer  Auffassung.  Material:  Blei- 
stift, Kreide  und  Tusche.  2 Stunden.  — Löscher  II. 


Tertia  i al  is. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Weicher. 

Religion.  Im  Sommer:  Erklärung  der  Bergpredigt  und  Memoriren  längerer  Abschnitte  daraus.  Cursorische 
Lectüre  grösserer  epistolischer  Abschnitte.  — Im  Winter:  Leben  Jesu,  vornehmlich  nach  den  Synoptikern. — 4 Kirchen- 
lieder gelernt.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  Lectüre  und  Erklärung  ausgewählter  Gedichte  (Balladen  von  Göthe,  Schiller  und  Uhland)  und  Prosa- 
stücke aus  dem  Lesebuche.  — Kurze  biographische  Mitteilungen  über  die  genannten  Dichter.  — Erweiterung  des 
grammatischen  Pensums  von  Quarta.  — Disponirübungen.  Synonyma.  — Freie  Vorträge  über  Gegenstände  aus  dem 
Unterricht.  Dreiwöchentlich  eine  häusliche  Arbeit  zur  Correctur.  2 Stunden.  — Dr.  Aldendorff. 
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Lateinisch.  Grammatik:  Im  Sommer:  Repetition  der  Casuslehre.  Imperativ  bis  Supinum  nach  Ellendt  - Seyffert 
§ 281 — 342.  — Im  Winter:  Oratio  obliqua  § 310 — 312.  Tempora,  Indicativ  und  Conjunctiv  § 234 — 280.  Wort- 
bildung § 125 — 128.  — Mündliches  Uebersetzen  aus  Ostermann  III.  Wöchentlich  eine  Correctur.  — Das  Wichtigste 
aus  der  Prosodie  nebst  metrischen  Uebungen  aus  Seyffert’s  Palaestra  Musarum.  — Lectüre:  Caes.  bell.  Gail.  lib. 
VII.  cap.  57 — 90;  lib.  II.  III.  IV.  Privatim  lasen  die  Obertertianer  Caes.  bell.  civ.  lib.  I.  cap.  34 — 87,  lib.  II.  cap. 

1—22.  — Curtius  lib.  III.  — Dr.  Aldendorff.  — Ovid.  Metam.  lib.  VII.  1—353,  404—699,  753—865.  VIII.  183  bis 

545.  2 Stunden.  — Mämpel. 

Griechisch.  Repetition  des  grammatischen  Pensums  von  Quarta.  Einübung  der  Verba  liquida,  Verba  auf  — pt 
und  anomala.  Mündliche  und  schriftliche  Uebersetzungen  aus  Seyffert.  Alle  14  Tage  eine  Correctur.  Lectüre:  In  Unter- 
tertia Xen.  Anab.  I.  1 — 6.  In  Obertertia  im  Sommer  Anab.  III.  4.  5.  IV.,  1 — 5.  Horn.  Od.  X.  233 — 574.  Im  Winter: 

Anab.  IV.  6 — 8.,  V.  1 — 6.  (privatim  das  erste  Buch.)  Od.  I.  XII.  9 Stunden.  — Oberlehrer  Weicker. 

Französisch.  Grammatik:  Plötz,  Schulgrammatik  L.  1 — 28.  Lectüre:  Ausgewähltc  Stücke  aus  Lüdecking’s 
Lesebuch  I.  — Schriftliche  Uebungen  im  Anschluss  an  die  Grammatik.  — Alle  14  Tage  ein  Exercitium  oder  ein 
Extemporale.  — 2 Stunden.  — Mämpel. 

Geschichte.  Im  Sommer:  Deutsche  Geschichte  bis  zu  den  Hohenstaufen.  Im  Winter:  Deutsche  Geschichte 
bis  zum  Westphälischen  Frieden.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Geographie.  Die  aussereuropäischen  Weltteile  nach  Daniels  Lehrbuch  § 36 — 70.  2 Stunden.  — Schäfer. 

Mathematik.  Von  den  absoluten  Zahlen.  Von  den  relativen  Zahlen  bis  zur  Potenzirung.  Quadratwurzel-  und  Cubik- 
wurzelausziehen  aus  bestimmten  Zahlen.  Zahlreiche  Beispiele.  2 Stunden.  — Lösung  leichter  Constructionsaufgaben  und 
Widerholung  planimetrischer  Lehrsätze.  1 Stunde.  — Alle  3 Wochen  Correctur  einer  häuslichen  Arbeit.  — - Klose. 

Naturgeschichte.  Combinirt  mit  Tertia  realis.  2 Stunden.  — Klose. 


Seeunda  gymnasialis. 

Ordinarius : Der  Rector. 

Religion.  Combinirt  mit  Secunda  realis.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  Lectüre:  Im  Sommer:  Hermann  und  Dorothea.  Privatim:  Egmont.  Im  Winter:  WilhelmTell  und  DieGlocke. 
Privatim:  Ernst  von  Schwaben.  — Dispositionslehre  und  -Übungen.  Monatliche  Aufsätze.  2 Stunden.  — Der  Rector. 

Lateinisch.  Lectüre:  Im  Sommer:  Cicero  in  Catil.  I.  und  II.  (III.  und  IV.  privatim).  Livius  1.  mit  Aus- 
wahl. Vergil  Aen.  I.  Im  Winter:  Cicero  de  imperio  Cn.  Pompei.  Sallust.  de  conjur.  Catilin.  (privatim  pro  Archia 
und  pro  Ligario).  Verg.  Aen.  II.  Georg.  II.  mit  Auswahl.  Eclog.  IV.  — Metrische  Uebungen  nach  Seyffert  Pal.  Mus. 
Stilist.  Uebungen  nach  Berger.  Abschn.  1 — 6.  Repetition  aller  wichtigeren  Capp.  aus  Ellendt-Seyffert.  Dazu  neu  § 
343 — 50  (Conjunctionen).  Wöchentlich  1 Correctur.  Gegen  Ende  des  Schuljahres  1 häusl.  latein.  Aufsatz  (Tulli  Hostili 
regnum).  10  Stunden.  — Der  Rector. 

Griechisch.  Im  Sommer:  Grammatik:  Die  Präpositionen,  Buttmann  § 146.  147.  Substantiv  und  Adjectiv,  Ar- 
tikel, Pronomina,  Subject  und  Prädicat.  Buttmann  § 122 — 129.  Die  Casuslehre  nach  Seyffert  § 5 — 20.  Im  Winter: 
Genera  der  Verba,  Tempora  und  Modi  nach  Seyffert  § 21 — 33.  Anomalie  der  Bedeutung  heim  Verbum.  Buttmann 
§ 113.  Alle  14  Tage  ein  Extemporale,  in  der  andern  Woche  schriftliche  Uebersetzung  aus  Seyffert.  — Lectüre:  Im 
Sommer:  Anab.  1.  III.  4.  5.,  I.  IV.  1 — 8.,  I.  V.  3.  Im  Winter:  Herodot  1.  VIII.  40 — 65.  74 — 96.  (privatim  1.  IX. 

58  — 75.  96 — 106).  Xen.  Hell.  1.  I.  1.  4.  5.  6.,  1.  II.  1.  2.  4.  4 Stunden.  — Oberlehrer  Weicker.  Homer  Odyssee. 

Im  Sommer  I. — IV.,  im  Winter  V. — VIII.  zum  Teil  privatim.  2 Stunden.  — Der  Rector. 

Französisch.  Schulgrammatik  von  Plötz,  Abschnitt  4 — 7.  — Lectüre:  Le  verre  d'eau  par  Scribe.  — Charles 
XII.  L.  1 und  2.  — Zweiwöchentlich  eine  Correctur.  2 Stunden.  — Hoffmann. 

Hebräisch.  Die  Elemente  der  Sprache;  starkes  Verbum  und  dieses  mit  Suffixen.  Mezger  § 1 — 36.  2 Stun- 

den. — Dr.  Todt. 

Geschichte.  Geschichte  der  orientalischen  Reiche.  Griechische  Geschichte  bis  zum  Tode  Alexanders.  — 
Repetition  der  Geographie  von  Asien,  Afrika,  Amerika,  Australien.  3 Stunden.  — Oberlehrer  Weicker. 

Mathematik.  Vergleichung  des  Flächeninhaltes  geradliniger  Figuren.  Verwandlung,  Teilung,  Ausmessung 
derselben.  Proportionalität  gerader  Linien.  Die  Aehnliclikeitssätze.  Aehnlichkeit  geradliniger  Figuren.  Proportiona- 
lität gerader  Linien  am  Kreise.  Kambly,  Planimetrie  § 116 — 152.  Lösung  von  Constructionsaufgaben.  Analysis.  2 
Stunden.  — Die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten. 
Zahlreiche  Beispiele  zur  Uebung.  2 Stunden.  — Alle  3 Wochen  Correctur  einer  grösseren  häuslichen  Arbeit.  — Klose. 

Physik.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Magnetismus.  1 Stunde.  — Klose. 

Quarta  realis. 

Ordinarius : Schäfer . 

Religion.  Combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  2 Stunden  combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  — Ausserdem  noch  1 Stunde,  welche  hauptsächlich 
auf  grammatische,  stilistische  und  Disponirübungen  verwendet  wurde.  — Schäfer. 
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Lateinisch.  Grammatik:  Repetition  der  Formenlehre.  Das  Wichtigste  aus  der  Casuslehre  nach  Ellendt-Seyffert. 
Orts-,  Raum-  und  Zeitbestimmungen.  Wortbildung.  Conjunctionen  ex  usti.  Mündliches  Uebersetzen  und  Vocabeln 
nach  Ostermann  IV.  — I.ectüre:  Weller,  Lesebuch  aus  Livius  XL  — XX.  Zweiwöchentlich  eine  Correctur.  6 Stun- 
den. — Schäfer. 

Französisch.  2 Stunden  combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  Ausserdem  noch  3 Stunden:  Lectüre  aus  dem 
Lesebuche  von  Lüdecking.  Teil  1.  Pag.  1 — 20  und  28  — 35.  1 Stunde.  — Schriftliche  Uebungen  im  Anschluss  an 

die  Grammatik.  2 Stunden.  Alle  14  Tage  eine  Correctur.  Einige  Gedichte  wurden  memorirt.  — Hoffmann. 

Geschichte.  Combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  2 Stunden.  — Dr.  Aldendorff. 

Geographie.  Combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  2 Stunden.  — Schäfer. 

Mathematik.  Von  den  geraden  Linien  und  geradlinigen  Winkeln.  Von  den  ebenen  Figuren,  den  Dreiecken, 
Vierecken,  Parallelogrammen;  vom  Kreise;  Vergleichung  des  Flächeninhaltes  geradliniger  Figuren  bis  zum  pythago- 
reischen Lehrsätze.  Leichte  Constructionsaufgaben.  Kambly,  Planimetrie  § 1 — 117.  3 Stunden.  — Löscher  I. 

Rechnen.  Verhältnisbeslimmungen.  Tausch-  und  Wechselrechnung,  Procentbestimmungen.  Zusammengesetzte 
Regeldetri.  Zins-,  Termin-,  Rabatt-,  Tara-,  Gesellschafts-,  Mischungsrechnung.  Hentschel,  Stufe  VIII. — XI.  3 Stun- 
den. — Löscher  I. 

Naturgeschichte.  Im  Sommer:  Das  Pflanzenreich.  Im  Winter:  Die  Wirbelthiere.  Bau  des  menschlichen 
Körpers.  2 Stunden.  — Löscher  II. 

Zeichnen.  Combinirt  mit  Quarta  gymnasialis.  2 Stunden.  — Löscher  II. 


Tertia  realiss. 

Ordinarius:  Klose . 

Religion.  Combinirt  mit  Tertia  gymnasialis.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  Lectüre  und  Erklärung  ausgewählter  Gedichte  (Balladen  von  Schiller,  Göthe,  Bürger  und  Uhland) 
und  Prosastücke  aus  dem  Lesebuche.  — Widerholung  und  Erweiterung  des  grammatischen  Pensums  von  Quarta  im 
Anschluss  an  das  Lesebuch;  Periodenbilder  und  Umformung  grösserer  Sätze.  — Dreiwöchentlich  eine  häusliche  Arbeit 
zur  Correctur.  2 Stunden.  — JUämpel. 

Lateinisch.  Repetition  der  Casuslehre  und  der  unregelmässigen  Verba.  Die  Lehre  von  den  Fragesätzen,  vom 
Gebrauche  des  Indicativs,  Conjunctivs,  Imperativs,  Infinitivs,  der  Participia,  des  Gerundii  und  Supinums.  Mündliche  und 
schriftliche  Uebersetzung  der  zusammenhängenden  Stücke  aus  Ostermann  IV.  Caesar  b.  G.  VII.  und  III.  Zweiwöchent- 
lich eine  Correctur.  5 Stunden.  — Schäfer. 

Französisch.  Schulgrammatik  von  Plötz  L.  1 — 28.  Lectüre:  Lüdecking  I.  Pag.  42 — 65  und  101 — 123.  Charles 
XII.  L.  5.  Schriftliche  Uebungen  im  Anschluss  an  die  Grammatik.  Memoriren  von  Gedichten.  Zweiwöchentlich  eine 
Correctur.  4 Stunden.  — Hoffmann. 

Englisch.  Grammatik  von  Fölsing  I.  und  II.  Abschnitt  1.  Lectüre:  The  Children  of  the  new  Forest  by  Capt. 
Marryat  Cap.  12  und  13.  Schriftliche  Uebungen,  Memoriren  und  Correcturen  wie  im  Französischen.  4 Stunden.  — 
Hoffmann. 

Geschichte.  Combinirt  mit  Tertia  gymnasialis.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Geographie.  Combinirt  mit  Tertia  gymnasialis.  2 Stunden.  — Schäfer. 

Mathematik.  Von  den  absoluten  Zahlen.  Von  den  relativen  Zahlen  bis  zur  Radicirung.  Quadratwurzel-  und 
Cubikwurzelausziehen  aus  bestimmten  Zahlen.  Kambly,  Arithmetik  § 1 — 24.  33 — 42.  55  und  56.  2 Stunden.  — Repe- 
tition des  planimetrischen  Pensums.  Kambly,  Planimetrie:  b.  § 1 — 117.  a.  § 118 — 152.  Lösung  zahlreicher  Construc- 
tionsaufgaben. Analysis.  2 Stunden.  — Alle  3 Wochen  Correctur  einer  häuslichen  Arbeit.  — Klose. 

Rechnen.  Die  bürgerlichen  und  kaufmännischen  Rechnungsarten:  Allgemeine  Rechnungen  mit  Procenten. 
Gewinn-  und  Verlustrechnung.  Zinsrechnung.  Rabatt-,  Discont-,  Verteilungs-,  Durchschnitts-  und  Mischungsrechnung. 
Decimalbrüche.  2 Stunden.  — Löscher  I. 

Naturgeschichte.  Im  Sommer:  Die  vier  Klassen  der  einfachen  Mineralien.  Das  Wichtigste  aus  der  Geognosie. 
— Im  Winter:  Ausgewählte  Abschnitte  aus  der  Naturlehre.  2 Stunden.  — Klose. 

Zeichnen.  Combinirt  mit  Secunda  realis.  2 Stunden.  — Löscher  II. 


Secunda  realis. 

Ordinarius : Klose. 

Religion.  Im  Sommer:  Die  alt-testamentlichen  Vorbilder  von  Personen  und  Einrichtungen  des  neuen  Testa- 
ments. Cursorische  Lectüre  des  Jesaias.  Psalmen  memorirt.  — Im  Winter:  Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Colosser. 
Bibelkunde  des  neuen  Testaments.  Repetition  von  Kirchenliedern.  2 Stunden.  — Dr.  Todt. 

Deutsch.  Maria  Stuart,  die  Jungfrau  von  Orleans  und  der  Spaziergang  wurden  in  der  Klasse  gelesen  und  er- 
klärt. Practische  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Dispositionen  und  zur  Ausführung  derselben.  Erklärung  von  Syno- 
nymen. Freie  Vorträge.  Monatliche  Aufsätze,  möglichst  im  Anschluss  an  den  Unterrichtsstoff.  3 Stunden.  — Mämpel. 
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Lateinisch.  Repetition  der  Lehre  vom  Indicativ,  Conjunctiv,  Imperativ,  Infinitiv,  Participium,  Gerundium. 
Repetition  der  unregelmassigen  Verba.  Uebersetzungen  aus  Ostermann  III.  Alle  14  Tage  eine  Correctur.  — Lectüre: 
Im  Sommer:  Ovid.  Metam.  I.  I.  1 — 347.  Caes.  b.  civ.  I.  1 — 33.  Im  Winter:  Ovid.  I.  III.  1 — 130,  I.  VIII.  260  bis 
545.  Caes.  b.  civ.  I.  34 — 36.  56 — 58,  II.  1 — 16.  22 — 44.  4 Stunden.  — Oberlehrer  Weicher. 

Französisch.  Schulgrammatik  von  Plötz.  Abschnitt  4 — 7 in  Verbindung  mit  schriftlichen  Uebungen.  — Lectüre: 
Trois  proverbes  dramatitjues.  Plötz  Manuel  de  la  litterature  l'ranijaise.  Memoriren  von  Gedichten.  Zweiwöchentlich 
eine  Correctur.  4 Stunden.  — Huffmann. 

Englisch.  Grammatik  von  Fölsing  II.  Abschnitt  1 und  2 mit  schriftlichen  Uebungen  wie  im  Französischen. 
Lectüre:  Tales  of  a grandfather  by  Scott.  Cap.  10 — 13.  Memoriren  von  Gedichten.  Zweiwöchentlich  eiue  Correctur. 
3 Stunden.  — Hoffmann. 

Geschichte.  Im  Sommer:  Orientalische  und  griechische  Geschichte  bis  Alexander.  Römische  Geschichte  bis 
zu  den  Antoninen.  Im  Winter:  Geschichte  des  Mittelalters  von  der  Völkerwanderung  bis  zur  Reformation.  2 Stun- 
den. — Schäfer. 

Geographie.  Physische  und  politische  Geographie  Deutschlands.  Repetirt  Europa  ausser  Deutschland  und 
Amerika.  1 Stunde.  — Schäfer. 

Mathematik.  Ebene  Trigonometrie  nach  Kambly.  2 Stunden.  — Arithmetik:  Radiciren,  Gleichungen  1.  Grades 
mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Gleichungen  2.  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Zahlreiche  Beispiele.  2 Stun- 
den. — Widerholung  der  Planimetrie  und  Lösung  planimetrischer  Aufgaben.  1 Stunde.  — Alle  3 Wochen  Correctur 
einer  grösseren  häuslichen  Arbeit.  — Klose. 

Rechnen.  Vermischte  Aufgaben  aus  allen  Gebieten  des  kaufmännischen  Rechnens.  1 Stunde.  — Klose. 
Physik.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Magnetismus.  Electricität.  2 Stunden.  — Klose. 

Chemie.  Unorganische  Chemie.  Die  Metalloide.  1 Stunde.  — Klose. 

Naturgeschichte.  Im  Sommer:  Selbständiges  Bestimmen  der  Pflanzen.  Einreihen  derselben  in  das  natürliche 
System.  Pflanzen-Anatomie  und  Physiologie.  Im  Winter:  Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers. 
Systematische  Uebersicht  des  Thierreichs.  2 Stunden.  — Klose. 

Zeichnen.  Freihandzeichnen  nach  Vorlagen.  Arabesken,  Thiere,  Köpfe  und  F'iguren,  auch  ausgeführtere 
Landschaften.  Zeichnen  nach  Gyps-  und  Holzmodellen.  Verständnis  von  Auf-  und  Grundriss.  Erweiterung  der  per- 
spectivischen  Regeln.  2 Stunden.  — Löscher  II. 


Englisch.  Die  Schüler  der  Secunda  gymnasialis  erhielten  durch  Herrn  Hoffmann  in  1 Stunde  wöchentlich 
ausserhalb  des  Schulunterrichts  Gelegenheit  zur  Erlernung  der  Elementargrammatik. 

Gesang.  Sexta  und  Quinta  combinirt.  38  der  bekanntesten  Choräle.  Kenntnis  der  Noten  im  Violinschlüssel. 
Treffübungen,  Notensingen.  Dur-Tonarten;  zwei-  und  dreistimmige  Volkslieder.  Motetten.  — 2 Stunden.  — Quarta, 
Tertia  und  Secunda  comb.  — Choräle  ein-  und  mehrstimmig;  Motetten;  gemischtchörige  Volkslieder,  Tonleitern,  Bass- 
noten, Canons.  2 Stunden.  — Haferland. 

Turnen.  Die  Schüler  sind  in  4 Abteilungen  geteilt,  deren  jede  wöchentlich  im  Sommer  2 und  im  Winter 
1 Stunde  turnt;  ausserdem  wöchentlich  1 Stunde  Unterweisung  der  Vorturner.  — Löscher  II. 


\ o rscliule. 


III.  Klasse. 

Ordinarius : Haferland. 

Religion.  24  biblische  Geschichten  des  A.  und  N.  Testaments,  ausgewählt  unter  Rücksichtnahme  auf  Kürze 
und  Fasslichkeit.  Zur  Erklärung  derselben  einige  Sprüche  und  Liederverse.  Der  Wortlaut  der  zehn  Gebote.  Einige 
der  bekanntesten  Gebete.  — 6 halbe  Stunden. 

Schreiblese-Ünterricht.  Lesen:  Erlernung  der  deutschen  und  lateinischen  Schreib-  und  Druckbuchstaben. 
Verbindung  derselben  zu  Wörtern  und  Sätzen.  Lesen  der  Lesestücke  aus  Bock's  Lesefibel.  — Schreiben:  Erlernung 
der  deutschen  und  lateinischen  Buchstabenformen,  parallel  dem  Lesen.  Schreiben  von  Wörtern  und  Sätzen;  tägliche 
Abschriften  als  häusliche  Aufgabe.  — 8 Stunden. 

Anschauungs-Unterricht.  Die  Strübing’schen  Bilder  wurden  so  behandelt,  dass  die  Kinder  dadurch  mit  dem 
für  sie  Wichtigsten  aus  der  Natur  und  dem  Menschenleben  bekannt  gemacht  wurden.  Zur  Belebung  des  Unterrichts 
wurden  einzelne  Gedichte  und  Lieder  besprochen  und  gelernt.  — 1 Stunde. 

Rechnen.  Zahlenkreis  von  1 — 10.  Die  4 Species  in  diesem  Kreise.  Erweiterung  des  Zahlenraumes  bis  20 
und  100.  Addiren  und  Subtrahiren  in  diesem  Kreise.  Hentschel  Stufe  I.  und  II.  (Uebung  1 — 3.)  — 5 Stunden. 
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34 


II.  Klasse. 

Ordinarius:  Saferland , 

Religion.  Comb,  mit  Klasse  III.  — 3 Stunden. 

Deutsch.  Grammatik:  Angabe  der  Teile  des  Wortes,  Haupt-,  Eigenschafts-,  Zeit- und  persönliches  Fürwort. 
Die  4 Fälle  des  Hauptwortes.  Steigerung.  Die  3 Hauptzeiten.  Satzgegenstand  und  Satzaussage  in  Sätzen  einfachster 
Construction.  Orthographie:  Einprägung  von  Wortbildern  nach  Schärfung,  Dehnung  und  Umlautung.  Anleitung  im 
Schreiben  von  Dictaten  in  leichten  Sätzen.  Wöchentlich  1 Correctur.  Buchstabirübungen ; tägliche  Abschriften  als 
häusliche  Aufgabe.  — Vortrag:  Auswahl  von  kleineren  Erzählungen  und  Gedichten  aus  dem  Lesebuche.  Lesen: 
Cursorisches  Lesen  verschiedener  Lesestoffe  in  Prosa  und  poetischer  Form  aus  dem  Lesebuche.  — 5 Stunden.  1 Stunde 
comb,  mit  III. 

Schreiben.  Die  Schriftformen  des  deutschen  und  lateinischen  Alphabets.  Tactschreiben.  Besprechung  der 
Buchstabenformen.  — 3 Stunden  comb,  mit  III. 

Anschauung.  Comb,  mit  III.  — 1 Stunde. 

Heimatskunde.  Stadt  und  Kreis  Weissenfels.  Die  Provinz  Sachsen.  — 1 Stunde. 

Rechnen.  Multipliciren  und  Dividiren  im  Zahlenraume  bis  100.  Die  4 Species  im  Zahlenraume  bis  1000. 
Unbegrenzter  Zahlenraum  und  schriftliches  Rechnen.  Angewandte  und  vermischte  Aufgaben.  — 5 Stunden.  4 Stunden 
comb,  mit  III. 

I.  Klasse. 

Ordinarius : StarJce. 

Religion.  Biblische  Geschichte.  20  Geschichten  aus  dem  alten,  24  aus  dem  neuen  Testamente  betrachtet 
und  frei  erzählt.  Katechismus.  Angemessene  Erklärung  des  1.  und  2.  Hauptstückes.  30  Spruchstellen.  Die  gebräuch- 
lichsten Gebete.  22  Verse  aus  den  gangbarsten  Kirchenliedern.  — 3 Stunden. 

Deutsch.  Grammatik.  Die  Redeteile  mit  lateinischen  Namen  benannt:  Substantiv,  Adjectiv,  Verbum,  Pro- 
nomen, Präpositionen  mit  Ausnahme  der  mit  dem  Genetiv  verbundenen;  Teile  des  einfachen  Satzes  mit  Ausnahme  der 
Beifügungen  und  Umstandsbestimmungen.  Orthographie.  Wöchentlich  1 Dictat,  alle  14  Tage  eine  freie  schriftliche 
Arbeit  (kleine  Nacherzählungen).  Einprägung  von  Wortbildern.  — 5 Stunden. 

Lesen.  Uebung  im  fliessenden  und  sinngemässen  Lesen.  Besprechung  der  Lesestücke  mit  Bezugnahme  auf 
die  erläuterten  grammatischen  und  orthographischen  Regeln.  Eine  Auswahl  poetischer  und  prosaischer  Stücke  teils 
memorirt,  teils  zum  freien  Vortrag  verwendet.  2 Stunden. 

Schreiben.  Die  Formen  der  deutschen  und  lateinischen  Schrift  im  Einzelnen  und  auch  zusammenhängend. 
Mehrmaliger  Gang  durch  die  Alphabete.  Besprechung  der  Formen.  Tactschreiben.  — 4 Stunden. 

Rechnen.  III.  und  IV.  Stufe  nach  Hentschel  bis  zur  Regeldetri  in  leichten  Aufgaben.  Vorrechnen,  Schnell- 
rechnen, schriftliche  Formen.  — 5 Stunden. 

Geographie.  Provinz  Sachsen  und  Deutschland  ausführlich;  eine  Reihe  geschichtlicher  Zahlen  und  Begeben- 
heiten eingeprägt.  Einige  Mitteilungen  über  Europa  und  Einprägung  der  betreffenden  Merkpunkte.  — 2 Stunden. 

Naturgeschichte.  Einzelne  Bilder  aus  der  Pflanzen-  und  Thierkunde.  Beschreibung  einiger  Mineralien. — 

1 Stunde. 

Gesang.  Leichte  Choralmelodien,  Vaterlands-  und  andere  Volkslieder  einstimmig  gesungen.  Textsprechen 
im  Chor.  — 1 Stunde. 


Verteilung  der  Lectionen  im  Schuljahre  1874/75 
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Verzeichnis  der  benutzten  Jahrbücher. 

Religion:  Historienbuch  von  Fiedler  und  Crügers  kleiner  Katechismus  in  VI  und  V. 

Deutsch:  Lesebuch  von  Hopf  und  Paul  sieh  in  VI — III. 

Lateinisch:  Grammatik  von  Ellendt - Seyffert  in  VI— II  gymnasialis.  Grammatik  von  Siberti-  Meiring  in 
II  realis.  Die  lateinischen  Uebungsbücher  von  Ostermann  nebst  den  dazu  gehörigen  Vocabularien  in  VI — II  realis. 
Livius  von  Weller  in  IV  realis.  M.  Seyffert.  Palaestra  Musarum  in  III  und  II  gymnasialis.  Berger  Stilistische 
Vorübungen  in  II  gymnasialis. 

Griechisch:  Grammatik  von  Buttmann  in  IV — II  gymnasialis.  Gott  schick  Griech.  Lesebuch  und  Beispiel- 
sammlung in  IV  gymnasialis.  M.  Seyffert  Uebungsbuch  in  III  und  II  gymnasialis.  Weiske  Die  griech.  anomalen 
Verba  in  III  gymnasialis. 

Französisch:  Plötz  Elementarbuch  in  V und  IV.  Plötz  Schulgrammatik  in  III  und  II.  Lüdecking  fran- 
zösisches Lesebuch  I.  Teil  in  IV  und  III.  Plötz  Manuel  de  la  litterature  fran9aise  in  II  realis. 

Englisch:  Grammatik  von  Föfsing  Teil  I.  und  II.  in  III  und  II  realis. 

Hebräisch:  Grammatik  von  Gesenius.  Uebungsbuch  von  Mezger. 

Mathematik:  Die  Lehrbücher  von  Kambly  in  IV — II. 

Rechnen:  Hentschel  Aufgaben  IV. — XI.  Stufe  in  VI — III  realis. 

Geschichte:  Dielitz  Grundriss  der  Weltgeschichte  in  IV — II. 

Geographie:  Daniel  Leitfaden  in  VI — IV.  Daniel  Lehrbuch  in  III  und  II. 

Physik:  Koppe  Der  erste  Unterricht  in  der  Naturlehre  in  III.  Koppe  Anfangsgründe  in  II. 

Naturgeschichte:  Schilling  Kleine  Schulnaturgeschichte. 

In  der  Vorschule:  Erste  Klasse.  Fiedler  Biblisches  Historienbuch.  Hopf  und  Paulsiek  Lesebuch  für 
Septima.  Hentschel  Aufgaben  III.  und  IV.  Stufe.  Eine  Karte  von  Deutschland,  desgl.  von  der  Provinz  Sachsen. 

Zweite  Klasse.  Fiedler  Biblisches  Historienbuch.  Hopf  und  Paulsiek  Lesebuch  für  Octava.  Hentschel 
Aufgaben  III.  Stufe. 

Dritte  Klasse.  Bock  Lesefibel.  Hentschel  Rechenfibel. 


II.  Verordnungen  und  Mitteilungen  der  Vorgesetzten  Behörden. 

t)  Königliches  Provinzial-Schul-Collegium  zu  Magdeburg  den  18.  März  1874.  Die  beantragte  Einführung  von 
Berger  Stilistische  Vorübungen,  Gesenius  Hebräische  Grammatik,  Mezger  Hebräisches  Uebungsbuch  und  Gott- 
schick Griechisches  Uebersetzungsbuch  wird  genehmigt. 

2)  K.  P.  S.  C.  d.  9.  April  1874.  Abschrift  eines  Ministerial-Rescripts  vom  27.  März  1874,  die  Genehmigung 
der  neu  errichteten  wissenschaftlichen  Hilfslehrerstelle  enthaltend. 

3)  K.  P.  S.  C.  d.  15.  April  1874.  Der  Lehrplan  für  das  Schuljahr  Ostern  1874 — 75  wird  genehmigt. 

4)  Ministerial-Rescript  vom  7.  Januar  1874.  Von  neueintretenden  Schülern,  welche  das  zwölfte  Jahr  überschritten 
haben,  ist  ein  Revaccinations -Attest  vorzulegen. 

5)  K P.  S.  C.  d.  17.  März  1874.  Die  Aufnahme  von  4 Schülern,  welche  von  einer  höheren  Lehranstalt  der 
Provinz  relegirt  worden  sind,  wird  untersagt. 

6)  K.  P.  S.  C.  d.  8.  Juni  1874.  Circular-Verfügung  den  diesjährigen  Cursus  für  Civileleven  in  der  Königlichen 
Central-Turnanstalt  zu  Berlin  betreffend. 

7)  K.  P.  S.  C.  d.  1.  Juli  1874.  Das  Buch  des  Grafen  Stillfried : „Friedrich  Wilhelm  III.  und  seine  Söhne  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Kaiser  und  König  Wilhelm,  drei  Lebensskizzen  nebst  einer  Stammtafel  und  4 Kunstbeilagen“ 
wird  zur  Anschaffung  empfohlen. 

8)  Ministerial-Rescript  vom  11.  Juni  1874  betreffend  die  gegenseitige  Anerkennung  der  Maturitätszeugnisse 
der  Gymnasien  des  deutschen  Reiches. 

9)  K.  P.  S.  C.  d.  14.  October  1874.  Circular-Verfügung  betreffend  die  Stellung  von  Strafanträgen  in  Fällen 

der  Beleidigung  oder  Mishandlung  von  Beamten  während  der  Ausübung  ihres  Berufes  oder  in  Beziehung  auf  denselben. 

10)  K.  P.  S.  C.  d.  17.  October  1874.  Aufforderung  zum  Abonnement  auf  die  Deutschen  Monatshefte. 

11)  K.  P.  S.  C.  d.  14.  November  1874.  Instruction  behufs  Ausführung  des  Impfgesetzes  vom  8.  April  1874. 

12)  K.  P.  S.  C.  d.  5.  December  1874.  Abschrift  eines  Ministerial-Rescripts  vom  27.  November  1874,  worin 

auf  die  bei  Hermann  Nieter  in  Berlin  erschienenen  Bildertafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  und  im  Zeichnen  etc. 
hingewiesen  wird. 

13)  K.  P.  S.  C.  d.  25.  Januar  187J5.  Dem  Rector  wird  zur  Teilnahme  an  der  ersten  ordentlichen  sächsischen 
Provinzial-Synode  der  nachgesuchte  Urlaub  für  die  Dauer  der  Synode  bewilligt. 

14)  K.  P.  S.  C.  d.  19.  Januar  1875.  Der  neu  erschienene  3.  Teil  von  „Wiese  historisch-statistische  Darstellung 
des  höheren  Schulwesens  in  Preussen“  wird  zur  Anschaffung  empfohlen. 
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15)  K.  P.  S.  C.  d.  4.  Februar  1875.  Die  Zahl  der  einzusendenden  Programme  beträgt  376. 

16)  K.  P.  S.  C.  d.  11.  Februar  1875.  Circular-Verfiigung  betreffend  die  Aufsicht  der  Schule  über  das  Be- 

tragen der  ihr  anvertrauten  Zöglinge  auch  ausserhalb  der  Lectionen.  Zur  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  Schule 
und  Haus  und  zur  Aufklärung  der  Eltern  der  Schüler  über  die  Anforderungen,  welche  die  Schule  an  das  Verhalten 
ihrer  Schüler  stellt,  sollen  Schulgesetze  aufgestellt  werden.  — In  denselben  ist,  abgesehen  von  der  besonderen  Auf- 
sicht, welche  die  Schule  dem  häuslichen  Leben  der  auswärtigen  Schüler  zu  widmen  hat,  in  Betreff  des  Betragens 
der  Schüler  — einheimischer  wie  auswärtiger  — ausserhalb  der  Schule,  soweit  es  an  die  Oeffentlichkeit  tritt,  zu 
fordern,  dass  Alles  vermieden  werde,  was  den  Schüler  zur  Selbstüberhebung  veranlasst  und  seine  Sittlichkeit  in  Gefahr 
bringt.  Demgemäss  sind  insbesondere  als  verboten  zu  bezeichnen:  a)  Renommistisches  Auftreten  und  auffällige  Trach- 
ten. b)  Der  Besuch  von  Wirthshäusern  und  Restaurationen  innerhalb  des  Schulortes  und  dessen  nächster  Umgebung 
ausser  in  Begleitung  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter,  c)  Das  Tabakrauchen  in  der  Oeffentlichkeit  und  in  Gegen- 
wart von  Lehrern,  d)  Alle  in  Nachahmung  studentischer  Formen  oder  sonst  wie  zu  ungehörigen  Zwecken  gebildeten 

Gesellschaften,  sowie  jede  andere  Schülervereinigung  oder  Teilnahme  an  Vereinen,  welche  dem  Rector  nicht  vorher 

angezeigt  und  von  demselben  gebilligt  worden  ist. 

17)  K.  P.  S.  C.  d.  17.  Februar  1875.  Die  Zahl  der  einzusendenden  Programme  hat  sich  um  eins  vermehrt. 

18)  Der  Magistrat  genehmigt  unterm  11.  September  1874  die  für  die  Verteilung  der  diesjährigen  Stipendien- 
summen aus  der  Humboldt-  resp.  Zickmantel-Stiftung  vom  Lehrer-Collegium  gemachten  Vorschläge. 

19)  Der  Magistrat  teilt  unterm  19.  October  1874  Abschrift  einer  Verfügung  des  K.  P.  S.  C.  vom  7.  October 
1874  mit,  die  Verwendung  der  Gebühren  für  Entlassungszeugnisse  betreffend. 


III.  Statistische  Nachrichten. 

A.  Das  Lehrer -Colleginm. 

Da  die  mit  Beginn  des  Schuljahres  erfolgte  Errichtung  der  Secunda  gymnasialis  eine  Vermehrung  der  Lehr- 
kräfte nöthig  machte,  so  wurde,  wie  bereits  im  vorjährigen  Programm  dankend  berichtet  werden  konnte,  zu  Ostern 
1874  von  den  städtischen  Behörden  eine  neue  Lehrstelle  begründet  und  in  dieselbe  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer 
Herr  Dr.  Aldendorff  vom  Stadtgymnasium  zu  Halle  berufen. 

Herr  Dr.  Wilhelm  Ludwig  Oskar  Aldendorff,  geboren  am  30.  August  1845  zu  Münster,  erhielt  seine  Vorbildung 
auf  dem  Gymnasium  zu  Herford,  studirte  von  Ostern  1868  bis  Michaelis  1871  in  Halle  Philologie,  erwarb  dann  die 
philosophische  Doctorwürde  auf  Grund  seiner  Dissertation:  De  enunciatis  relativis  apud  Homerum,  bestand  1873  die 
Prüfung  pro  facultate  docendi  und  absolvirte  darauf  sein  Probejahr  am  Stadtgymnasium  zu  Halle. 


B.  Die  Schüler. 

Während  das  vorjährige  Programm  mit  einem  Schülerbestande  von  228  abschloss,  stieg  die  Gesammtfrequenz 
beim  Beginn  des  Sommersemesters  auf  244,  von  denen  71  in  der  Vorschule,  35  in  VI,  33  in  V,  17  in  IV  gymnasialis, 
27  in  IV  realis,  19  in  III  gymnasialis,  29  in  III  realis,  5 in  II  gymnasialis  und  8 in  II  realis  sassen. 

Zu  Anfang  des  Wintersemesters  betrug  die  Gesammtfrequenz  238  Schüler,  und  zwar  75  in  der  Vorschule, 
36  in  VI,  32  in  V,  16  in  IV  gymnasialis,  27  in  IV  realis,  15  in  III  gymnasialis,  26  in  III  realis,  5 in  II  gymnasialis 
und  6 in  II  realis. 

Gegenwärtig  besuchen  die  Schule  237  Schüler  (gegen  209  im  Vorjahre),  darunter  70  von  auswärts  (gegen 
57  im  Vorjahre).  Der  Confession  nach  sind  2 Schüler  mosaischen  Glaubens,  1 gehört  der  katholischen,  234  der 
evangelischen  Kirche  an. 

Abgegangen  sind  im  Laufe  des  Schuljahres:  Wegen  Wegzuges  der  Eltern:  Reiche  und  Lutzke  aus  der  Vor- 
schule, Rob.  Störmer  aus  VI,  Fr.  Störmer  und  A.  Sauer  aus  V,  0.  Sauer  aus  IV  gymnasialis.  Auf  andere  Schulen: 
Gaudigs,  Brack,  Küster,  Pohle,  Lauter  aus  der  Vorschule,  Bach,  Krock,  Barthel,  Lahse  aus  VI,  Schäfer  aus  V,  Schiedt, 
Lerche,  Mory,  Kraft  aus  III  gymnasialis,  Reiz,  Sauer,  Matthieu,  Schäfer  aus  III  realis,  de  Rege  aus  II  realis,  Wiedemann 
aus  II  gymnasialis.  Zu  bürgerlichen  Berufsarten:  Quarg  und  Rühlemann  aus  V,  Wolfermann,  Ernert,  Beyer,  Hoffmann, 
Heyde,  Orlamünde,  Heinze  aus  IV  realis,  Kintz,  Knüpper,  Harlmann,  Wagner  aus  III  gymnasialis,  Eifert,  Hahn,  Mundt, 
Arnold,  Albrecht  aus  III  realis,  L.  Scholvien,  H.  Scholvien,  Schubert,  Wieseler  aus  II  realis  (die  vier  letztgenannten  mit 
dem  Zeugnis  zum  einjährig-frerwiiligen  Mi litairdienste).  Wegen  Krankheit:  Timmel  aus  III  gymnasialis.  Ein  Schüler, 
Edmund  Schröck  von  hier,  der  einzige  Sohn  seiner  jetzt  tiefgebeugten  Eltern,  ein  lieber,  eifriger  Knabe,  wurde  uns 
leider  schon  wenige  Wochen  nach  seinem  Eintritte  in  die  unterste  Vorschulklasse  durch  den  Tod  entrissen. 
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"Verzeichnis  der  Schiller. 


Secnnda  gymnasialis. 

1.  Willibald  Ludwig,  Langendorf. 

2.  Friedrich  Busse. 

3.  Gustav  Liedtke. 

4.  Reinhold  Körner,  Aupitz. 

5.  Ewald  Grobe,  Artern. 

Secunda  realis. 

1.  Fritz  Kühne. 

2.  Ernst  Röhming. 

3.  Curt  Weise,  Trippehna. 

4.  Eugen  Herber. 

5.  Paul  Sultze. 

6.  Curt  Filler. 

Tertia  gymuasialis. 

1.  Paul  Günther,  Merseburg. 

2.  Oskar  Hoffmann. 

3.  Georg  Fettback. 

4.  Karl  Löscher. 

5.  Franz  Mahler,  Zorbau. 

6.  Johannes  Meyer,  Keuschberg. 

7.  Otto  Kunz. 

8.  Gustav  Geppert. 

9.  Karl  Lorenz,  Deumen. 

10.  Ernst  Tonndorf. 

11.  Adolf  Lorenz,  Deumen. 

12.  Wilhelm  Brohmer,  Freyburg  a.  U. 

13 . Karl  Liebrecht. 

Tertia  realis. 

1.  Pani  Eberhardt,  Mücheln. 

2.  Karl  Brömme. 

3.  Abraham  Hirschberg. 

4.  Armin  Oettler. 

5.  Ernst  Schauer. 

6.  Anton  Ernert. 

7.  Karl  Nolle. 

8.  Waldemar  Sommerweiss. 

9.  Franz  Keil. 

10.  Franz  Rodeck. 

11.  Albert  Bölecke. 

12.  Arthur  Schirmer,  Starsiedel. 

13.  Emil  Heinze. 

14.  Moritz  Seiler. 

15.  Willy  Kükenthal. 

16.  Curt  Becker,  Dobergast. 

17.  Ottomar  Lohsse. 

18.  Max  Immisch. 

19.  Adolf  Spiegel. 

20.  Arthur  Riebeck,  Teuchern. 

21.  Curt  Reusche. 

22.  Theodor  Seume. 

23.  Paul  Eifert. 

24.  Fritz  Prange. 

25.  Albert  Mundt. 

26.  Eduard  Jänicke. 

Quarta  gymnasialis. 

1.  Karl  Cramer. 

2.  Paul  Rockrohr. 

3.  Rudolf  von  Borries. 

4.  Emil  Böhr,  Lützen. 

5.  Fritz  Helbing. 

6.  Hans  Fettback. 


7.  Theodor  von  Stockhausen. 

8.  Eduard  Busse. 

9.  Max  Isbary,  Gleina. 

10.  August  Schorn. 

11.  Ernst  Nolle. 

12.  Hermann  Koch. 

13.  Konrad  Wilde. 

14.  Emil  Knorr. 

15.  Peter  von  Laue. 

16.  Karl  Timpernagel. 

17.  Bernhard  v.  Lossberg,  Halberstadt. 

Quarta  realis. 

1.  Otto  Günther. 

2.  Franz  Schulze,  Markwerben. 

3.  Paul  Sauer. 

4.  Paul  Schröder. 

5.  Karl  Mahler,  Zorbau. 

6.  Ernst  Koch,  Kosen. 

7.  Paul  Kunze,  Gerstewitz. 

8.  Otto  Kunze,  Gerstewitz. 

9.  Bernhard  Mundt. 

10.  Richard  Steinbach,  Döbitzschen. 

11.  Emil  Holze. 

12.  Paul  Ziegler., 

13.  Kurt  Hille. 

14.  Hans  Stoye,  Halle. 

15.  Oskar  Singer,  Döbris. 

16.  Max  Patzold,  Lösau. 

17.  Max  Beyer,  Keuschberg. 

18.  Reinhold  Zimmermann,  Kreischau. 

19.  Albin  Fischer,  Teuchern. 

20.  Gustav  Glass,  Gr.-Corbetha. 

21.  Karl  Patzold,  Lösau. 

22.  Hugo  Mairich. 

23.  Arno  Siefert. 

24.  Hermann  Zetzsche,  Gera. 

25.  Eduard  Ryssel. 

26.  Robert  Gneist,  Göthewitz. 

27.  Gustav  Kummer. 

Quinta. 

1.  Hans  Tzschirner. 

2.  Max  Otto,  Grätz. 

3.  Georg  Kükenthal. 

4.  Albert  Hiller. 

5.  Gustav  König. 

6.  Theodor  König. 

7.  Max  Horn. 

8.  Paul  Kaufmann,  Lützen. 

9.  Paul  Grotowsky,  Kopsen. 

10.  Karl  Stuhr. 

11.  Karl  Siefert. 

12.  Bruno  Bach,  Wahlitz. 

13.  Max  Heisse. 

14.  Johannes  Böcker. 

15.  Karl  Hoyer. 

16.  Gustav  Kotze,  Dissen. 

17.  Franz  Reichenbach,  Theissen. 

18.  Max  Ziegler. 

19.  Ernst  Irmer. 

20.  Paul  Orlamünde. 

21.  Karl  Winkler. 

22.  Friedrich  Apitz,  Nebra. 

23.  Otto  Zausch. 

24.  Reinhard  Liedtke. 

25.  Ehrich  Lehmann. 


26.  Fritz  Menge. 

27.  Ernst  Liedtke. 

28.  Albert  Streichan,  Markwerben. 

29.  Ulrich  Kleinicke. 

30.  Paul  Kleinicke. 

31.  Emil  Frahnert. 

Sexta. 

1.  Hugo  Prätorius. 

2.  August  Mundt. 

3.  Otto  Naundorf,  Bothfeld. 

4.  Otto  Langrock,  Gr.-Corbetha. 

5.  Max  Weinreich,  Langendorf. 

6.  Franz  Berthold,  Oebles. 

7.  Otto  Rudolphi. 

8.  Otto  Weineck,  Webau. 

9.  Friedrich  Laue. 

10.  August  Friedei. 

11.  Paul  Schumann. 

12.  Franz  Singer,  Langendorf. 

13.  Hermann  Timpernagel. 

14.  Albert  Winter. 

15.  Martin  Götze. 

16.  Hermann  Heinze. 

17.  Oskar  Immisch. 

18.  Theodor  Schnurr,  AVildschütz. 

19.  Hermann  Beyer,  Keuschberg. 

20.  Alfred  Annack,  Wiedebach. 

21.  Otto  Zinke,  Halle. 

22.  Karl  Kleinicke. 

23.  Karl  Sturm. 

24.  Max  Mundt. 

25.  Richard  Fickert. 

26.  Hugo  Kleinicke. 

27.  Karl  Leibrich,  Wiedebach. 

28.  Alexander  Seebass. 

29.  Arthur  Niese,  Wien. 

30.  Paul  Mahler,  Langendorf. 

31.  Eugen  König. 

32.  Paul  Hahn. 

33.  Otto  Seidel. 

34.  Otto  Streichan,  Markwerben. 


Vorschule. 

I.  Klasse. 

1.  Hugo  Bach. 

2.  Richard  Beilschmidt. 

3.  Albert  Börner. 

4.  Gustav  Conrau,  Wilsdorf. 

5.  Ewald  Dietzschold,  Granschütz. 

6.  Max  Donath. 

7.  Eduard  George. 

8.  Franz  Götze,  Gerstewitz. 

9.  Max  Götze. 

10.  Fritz  Gündell. 

11.  Paul  Gürth. 

12.  Paul  Hartenstein. 

13.  Max  Herber. 

14.  Ernst  Jacob,  Webau. 

15.  Emil  JuckufF. 

16.  Julius  Knorr. 

17.  Hans  Knorr. 

18.  Max  Krock. 

19.  Hermann  Langrock,  Gr.-Corbetha. 
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20.  Hans  von  Laue. 

21.  Paul  Lindner. 

22.  Eduard  Löhnitz,  Schortau. 

23.  Paul  Mairich. 

24.  Bernhard  Mundt. 

25.  Hermann  Naumann. 

26.  Albin  Oelz. 

27.  Max  Oettner. 

28.  Hugo  Orlaniünde. 

29.  Otto  Pelargus. 

30.  Konrad  Richter. 

31.  Georg  Rlemann. 

32.  Friedrich  Schiedt,  Riestädt. 

33.  Rudolf  Schirrmacher,  Berlin. 

34.  Karl  Thalwitzer,  Webau. 

35.  Robert  Voigt. 

36.  Hugo  Winter. 

37.  Victor  Würzig. 

38.  Albert  Wrede,  Kl.-Corbetha. 

39.  Hermann  Zausch. 

40.  Robert  Zimmermann,  Kreischau. 


II.  Klasse. 

1.  Arthur  Bamberg. 

2.  Karl  Briiger. 

3.  Hans  Cuno. 

4.  Robert  Hartenstein. 

5.  Max  Hirschberg. 

6.  Karl  Holze. 

7.  Robert  Kitze,  Kl.-Corbetha. 

8.  Rudolf  Kitze,  Kl.-Corbetha. 

9.  Walther  Kleinicke. 

10.  Karl  Kühn. 

11.  Karl  Kürbs. 

12.  Hugo  Mundt. 

13.  Karl  Naumann. 

14.  Albert  Pleitz. 

15.  Karl  Rindfleisch. 

16.  Hugo  Rühlemann. 

17.  Ehrich  Schäfer. 

18.  Ernst  Schiedt. 

19.  Theodor  Siebert. 

20.  Karl  Teutsch. 


21.  Karl  Vollvverth. 

22.  Karl  Wolf. 

III.  Klasse. 

1.  Gustav  Brüger. 

2.  Max  Hartenstein. 

3.  Hermann  Hasse. 

4.  Robert  Ilommel. 

5.  Otto  Joachim. 

6.  Albert  Kleinicke. 

7.  Albert  Knorr. 

8.  Bernhard  Kühling,  Thesau 

9.  Otto  Küster,  Langcndorf. 

10.  Martin  Löscher. 

11.  Victor  Ryssel. 

12.  Ernst  Ryssel. 

13.  Paul  Schiedt. 

14  Max  Schulze. 

15.  Otto  Seiler. 

16.  Moritz  Trautmann. 


C.  Chronik  der  Schule. 

Die  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  über  welche  im  vorjährigen  Programm  nicht 
mehr  berichtet  werden  konnte,  fand  am  22.  März  v.  J.  in  herkömmlicher  Weise  statt.  Die  Festrede  hielt  Herr  Klose. 

Bei  der  feierlichen  Eröffnung  des  neuen  Schuljahres  am  14.  April  wurde  der  neu  eintretende  wissenschaftliche 
Hilfslehrer,  Herr  Dr.  Aldendorff,  von  dem  Unterzeichneten  im  Namen  des  Collegiums  begrüsst  und  in  sein  Amt  eingeführt. 

Die  Plingstferien  dauerten  vom  23.  bis  27.  Mai. 

Den  18.  Juni,  den  Tag  von  Belle -Alliance,  feierte  die  Schule  durch  einen  gemeinsamen  Spaziergang  nach 
Freyburg  und  Goseck. 

Die  Sommerferien  begannen  nach  erfolgter  Censurverteilung  am  4.  Juli  und  dauerten  bis  zum  1.  August. 

Bei  der  am  2.  September  Vormittags  in  der  Aula  abgehaltenen  Sedanfeier  hielt  Herr  Oberlehrer  Weicker 
die  Festrede.  Nachmittags  beteiligten  sich  die  unteren  Klassen  unter  Leitung  ihrer  Lehrer  an  dem  von  den  städtischen 
Behörden  veranstalteten  allgemeinen  Kinderfeste. 

Am  14.  September,  dem  Geburtstage  Alexander  von  Humboldt’s,  fand  nach  dem  Schlüsse  der  allgemeinen 
Morgenandacht  die  Verteilung  der  Stipendien  aus  der  Humboldt-  und  der  Zickmantel-Stiftung  statt. 

Das  Sommerhalbjahr  schloss  am  26.  September  mit  der  Censurverteilung;  die  Herbstferien  dauerten  bis  zum 

12.  October. 

Beim  Beginn  des  Winterhalbjahres  am  13.  October  hatte  der  Unterzeichnete  die  Freude,  einer  Anzahl 
würdiger  Schüler  Bücherprämien  aus  der  von  den  städtischen  Behörden  neu  errichteten  Bezzenberger-Stiftung  (s.  unten 
sub  V.)  überreichen  zu  können. 

Bei  der  am  18.  October,  dem  hundertjährigen  Geburtstag  Adolf  Müllner’s,  am  Grabe  des  Dichters  abgehaltenen 
Erinnerungsfeier  beteiligte  sich  die  Schule  durch  eine  Deputation  von  Schülern  der  beiden  obersten  Klassen  unter 
Führung  des  Unterzeichneten.  Ebenso  nahmen  die  oberen  Klassen  mit  ihren  Lehrern  an  dem  allgemeinen  Festzuge 
und  der  feierlichen  Einweihung  des  hiesigen  Kriegerdenkmals  teil,  welches  an  demselben  Tage  enthüllt  wurde. 

Am  28.  October  feierten  Lehrer  und  Schüler  gemeinschaftlich  das  heilige  Abendmahl. 

Des  Reformationsfestes  wegen  fiel  der  Unterricht  am  31.  October  aus. 

Die  Weihnachtsferien  begannen  am  22.  December  mit  der  Censur  und  dauerten  bis  zum  4.  Januar. 

Vom  28.  Januar  bis  zum  6.  Februar  war  der  Unterzeichnete  als  Deputirter  zur  ersten  ordentlichen  Provinzial- 
Synode  der  ProvinzSachsen  genöthigt,  seine  Lectionen  auszusetzen;  dieselben  wurden  teils  von  seinen  Herren  Collegen 
übernommen,  teils  fielen  sie  aus,  um  den  Gymnasialsecundanern  Zeit  und  Gelegenheit  zur  Anfertigung  einer  ersten 
grösseren  lateinischen  Arbeit  zu  geben. 

Die  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  findet  am  22.  März  Vormittags  9 Uhr  in  der 
Aula  statt  und  wird  dabei  Herr  Dr.  Todt  die  Festrede  halten. 

Blicken  wir  schliesslich  zurück  auf  das  seit  der  Reorganisation  der  Anstalt  bisher  Erreichte,  so  dürfen  wir 
freudig  bekennen,  dass  dieselbe  wie  in  den  ersten  beiden  Schuljahren,  so  insbesondere  auch  in  dem  jetzt  abgelaufenen 
dritten  dem  von  den  städtischen  Behörden  ihr  angewiesenen  letzten  Ziele,  der  Entwickelung  zu  einem  vollständigen 
Gymnasium  und  einer  damit  verbundenen  höheren  Bürgerschule,  durch  die  zu  Ostern  v.  J.  erfolgte  Errichtung  der 
Secunda  gymnasialis  abermals  um  einen  bedeutenden  Schritt  näher  gekommen  ist;  um  so  zuversichtlicher  glauben  wir 
deshalb  auch  im  Hinblick  auf  das  unserer  Anstalt  unausgesetzt  bewiesene  Wolwollen  der  hohen  Königlichen  wie  der 
städtischen  Behörden  hoffen  zu  dürfen,  dass  der  diesseits  bereits  beantragten  Anerkennung  der  Gymnasialklassen  zu- 
nächst als  vollberechtigtes  Proyymnasimn  Hindernisse  irgend  welcher  Art  nicht  entgegentreten  werden. 
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IV.  Lebr-Apparat. 

Für  die  Lehrerbibliothek  wurden  ausser  den  Fortsetzungen  einer  grösseren  Anzahl  periodisch  erscheinender 
Werke  und  Journale  angekauft:  Duncker  Geschichte  des  Altertums,  Weidner  Commentar  zu.Vergils  Aeneis,  Bruno 
Meyer  Aus  der  ästhetischen  Pädagogik,  Schoemann  Griechische  Altertümer,  Volkmann  Rhetorik  der  Griechen  und 
Römer,  Harms  und  Kuckuck  Rechenbuch,  W.  Wackernagel  Poetik,  Rhetorik  und  Stilistik,  Roth  Gymnasialpädagogik, 
Schöll  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  Richter  Unterricht  in  der  Muttersprache,  Koch  Gradus  ad  Parnassam, 
Herodot  ed.  Bahr,  Lucian  ed.  Jacobitz,  Meyer's  Konversationslexikon,  Die  deutschen  Monatshefte,  Wiese  Historisch- 
statistische  Darstellung  des  höheren  Schulwesens  in  Preussen.  3.  Bd.  — Als  Geschenk  ging  ein  von  dem  hohen  Unter- 
richtsministerium : eine  Anzahl  von  Schulprogrammen. 

Die  Schülerbibliothek  erwarb  folgende  Bücher  durch  Kauf  oder  Schenkung:  Das  Buch  der  Erfindungen, 
Gewerbe  und  Industrien.  VI.  Band.  Freytag  Das  Nest  der  Zaunkönige.  Schmidt  Geschichte  des  Altertums,  des 
Mittelalters,  der  Neueren  Zeit  und  der  Neuesten  Zeit.  Brand  Der  Befreiungskrieg.  Palleske  Schillers  Leben  und 
Werke.  Hiecke  Deutsches  Lesebuch  von  Wendt  und  Gandtner.  Doehler  Cäsar  und  seine  Zeitgenossen  nach  Delorme. 
Augustus,  seine  Familie  und  seine  Freunde  nach  Beule.  Tiberius  und  dos  Erbe  des  Augustus  nach  Beule.  Das  Zeitalter 
des  Pericles  nach  Filleul.  Thüringen  und  der  Harz,  8 Bände.  Becker  Erzählungen  aus  der  alten  Welt.  Kohlrausch 
Die  deutsche  Geschichte.  Spiller  Naturwissenschaftliche  Streifzüge.  Riehl  Land  und  Leute.  Geliert  Fabeln  und  Er- 
zählungen. Alberti  Glaukos  und  Thrasymachos.  Stoll  Phyllidas  und  Charite.  Klein  Die  Vorübergänge  der  Venus  vor 
der  Sonnenscheibe.  Devrient  Deutscher  Bühnen-  und  Familien -Shakespeare.  III.  und  IV.  Band.  Gottschall  Der  Neue 
Plutarch.  I.  und  II.  Teil.  Bohner  Lehen  und  Weben  der  Natur.  Pütz  Vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde,  ßulwer 
Rienzi.  v.  Wildenbruch  Vionville.  v.  Redwitz  Das  Lied  vom  neuen  deutschen  Reiche,  zu  Putlitz  Was  sich  der  Wald 
erzählt.  Herbst,  Baumeister  und  Weidner  Historisches  Quellenbuch  zur  alten  Geschichte.  5 Bände.  Baur  Ernst  Moritz 
Arndt’s  Leben.  Stein  und  Perthes.  Schöpfer  von  Rodishain  Beiträge.  Lechla  Drei  Jahre  in  New -York.  v.  Wickede 
Kriegsbilder  des  Jahres  1870.  De  Lauture  Afrikanische  Wüste.  G.  Schwetschke  Aennchen  von  Tharau.  Bär  Der 
vorgeschichtliche  Mensch.  Abeken  Greifensee.  Stacke  Die  französische  Revolution  und  das  Kaisertum  Napoleons  I. 
Bechstein  Zweihundert  deutsche  Männer.  Jäger  Geschichte  der  Griechen. 

Geschenke  sind  eingegangen  von  dem  Mitglied  des  Curatoriums  Herrn  Zimmermeister  Rud.  Götze  hier  und 
von  den  Schülern  Curl  Reusche , Wilhelm  Hahn,  Paul  Matthieu  , Johannes  Reiz,  Al  bin  Fischer,  Arno 
Siefert  und  Reinhold  Zimmermann. 

Auch  der  Schulbücherbibliothek  überwies  eine  Anzahl  abgehender  Schüler  einen  Teil  der  bisher  von  ihnen 
gebrauchten  Schulbücher  als  Geschenk. 

Der  physikalische  Apparat  wurde  ergänzt  durch  Anschaffung  einer  Decimalwage,  eines  Spiegelsextanten, 
eines  thermoelektrischen  Rechteckes  mit  Magnetnadel,  einer  Plattenbatterie  mit  Einsenkevorrichtung. 

Für  den  Gesangunterricht  wurden  angeschafft:  50  Exemplare  von  Brandt,  Choräle  und  geistliche  Figural- 
gesänge. 2 Teile. 


V.  S t i f t ii  ii  g e n. 

Die  der  Schule  schon  früher  überwiesenen  Mittel  zur  Unterstützung  würdiger  und  hilfsbedürftiger  Schüler 
haben  in  dem  letzten  Jahre  in  höchst  erfreulicher  Weise  einen  neuen  Zuwachs  dadurch  erhalten,  dass  die  städtischen 
Behörden  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  grossen  und  bleibenden  Verdienste,  welche  sich  der  Königliche  Regierungs- 
und Schulrath  Herr  Dr.  Bezzenberger  in  Merseburg  um  die  Reorganisation  und  glückliche  Weiterentwickelung  der 
Anstalt  erworben,  den  einstimmigen  Beschluss  fassten,  durch  Errichtung  einer  Bezzenberger-Stiftung  das  Andenken 
an  den  um  die  Schule  so  hochverdienten  Gönner  derselben  auch  in  dem  engeren  Schulkreise  dauernd  wach  zu  er- 
halten. Der  Bestimmung  der  Stifter  gemäss  sollen  aus  dieser  Stiftung  alljährlich  am  12.  October,  dem  Geburtstage 
des  Herrn  Regierungsrath  Dr.  Bezzenberger,  den  fleissigsten  und  würdigsten  Schülern  Bücherprämien  verliehen  werden, 
und  es  erhielten  demnach : August  Mündt  in  VI  gymnasialis  Beckers  Erzählungen  aus  der  alten  Welt  I.  und  Osterwald, 
Siegfried  und  Chriemhilde.  Gustav  König  in  V Schwab  Die  deutschen  Volksbücher.  Max  Otto  in  V Becker’s  Er- 
zählungen aus  der  alten  Welt  II.  und  III.  Franz  Schulze  in  IV  realis  David  Müller  Geschichte  des  deutschen  Volkes. 
Paul  Rockrohr  in  IV  gymnasialis  Stoll  Die  Sagen  des  classischen  Altertums  II.  Patil  Eberhardt  in  III  realis 
Pierson  Preussische  Geschichte.  Paul  Günther  in  III  gymnasialis  Stoll  Die  Sagen  des  classischen  Altertums  I. 

Aus  den  Zinsen  der  Humboldt  - und  der  Zickmantel -Stiftung  empfing  der  Realtertianer  Waldemar 
Somtnerweiss  ein  einmaliges  Stipendium  von  24  Thalern  und  der  Realsecundaner  Curt  Weise  ein  solches  von 
26  Thalern.  Ausserdem  erhielten  aus  der  v.  Stahl’schen  Legatenstiftung  4 Schüler  der  Gymnasialklassen  wie  im 
vergangenen  Jahre  je  22  Thaler  15  Sgr.,  und  ebenso  gewährte  Herr  Commerzienrath  Riebeck  in  Halle  auch  in  diesem 
Jahre  einer  nicht  geringen  Anzahl  bedürftiger  Schüler  haare  Unterstützungen  in  der  Höhe  des  von  ihnen  zu  zahlenden 
Schulgeldes. 
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VI.  Ordnung  der  öffentlichen  Prüfling. 

Dinstag  den  23.  März  Vormittags  von  8 IThr  ab. 

Morgengesang:  Motetle  (Psalm  51  Vers  12 — 14)  >on  Brandt. 

Tertia  comb.  Religion  : Dr.  Todl. 

realis.  Englisch Hoffmann. 

gymnas.  Lateinisch  (Ovid) Mämpel. 

Declamation:  Willy  Kükenthal:  Die  Kaiserwahl  (Uhland). 

Karl  Brömme:  Les  tombeaux  d’une  famille  (Mad.  Tastu). 

Paul  Eberhardt : John  Barleycorn  (R.  Bums). 

Franz  Mahler:  Ver  sacrum  (Uhland). 

Quarta  comb.  Mathematik Löscher  I. 

gymnas.  Griechisch Dr.  Aldendorff. 

Declamation:  Karl  Cramer:  Friedrich  der  Grosse  bei  Rossbach  (Sternberg). 

Paul  Schröder:  La  cloche  (Lamartine). 

Ernst  Koch:  Aufruf  (Theodor  Körner). 

Seconda  realis.  Chemie Klose. 

Französisch Hoffmann. 

Declamation:  Eugen  Herber  und  Ernst  Röhming : The  Quarrel  of  Brutus  and  Cassius 
(Shakespear.  Jul.  Caesar.  IV.  3). 

Secunda  gymnas  Geschichte  ( A,  , , . 

Griechisch  (Herodot)  i Oberlehrer  Weicher. 

Deutsch Der  Rector. 

Declamation:  Gustav  Lidtke , Reinhold  Körner  und  Ewald  Grobe:  Wilhelm  Teil. 
(Schiller)  1.  Act  4.  Scene. 

Willibald  Ludwig:  Vergil,  Georgica  II.  Vers  136 — 176. 

Fritz  Busse:  Homer,  Odyssee  V.  Vers  1 — 42. 


Schlussgesang:  Motette  (Psalm  24  Vers  7 — 10)  von  Brandt* 


Nachmittags  von  2 Uhr  ab. 

Gesang:  Psalm  (121  Vers  1 — 3)  von  Mendelssohn -Bartholdy. 

Dritte  und  zweite  Religion  { „ . 

Vorschulklasse  comb.  Anschauungsunterricht  i Haferland. 

Declamation:  Martin  I.öscher:  Hans  und  die  Spatzen  (R.  Löwenstein). 

Of/o  Joachim:  Was  geh’n  den  Spitz  die  Gänse  an?  (R.  Reirfick.) 
Karl  Teut sch:  Des  Storches  Wiederkehr  (R.  Löwenstein). 

Karl  Rindfleisch:  Der  schlimme  Wirth  (nach  Dieffenbach). 

Erste  Vorschulklasse.  Deutsch  ( „ . 

Geographie  I Starke. 

Declamation:  Emil  Juckuff:  Die  Bilderbude  (R.  Reinick). 

Fritz  Gündell:  Des  kleinen  Volkes  Ueberfahrt  (Kopisch). 

Sexta.  Latein JJjscher  I. 

Rechnen Löscher  II. 

Declamation:  Paul  Schumann:  Die  Heinzelmännchen  (Kopisch). 

Hugo  Prätorius:  ßelle-Alliance  (J.  Sturm). 

Quinta.  Französisch  r. Dr.  Aldendorff. 

Deutsch Dr.  Todl. 

Declamation:  Albert  Hitler:  Hans  Euler  (Seidl). 

Karl  Sieferl ':  Das  Grab  im  Busento  (Platen). 


Schlussgesang:  Figurirter  Choral  (Nun  danket  alle  Gott)  von  Schletterer. 
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VII.  Bekanntmachung. 

Das  Winterhalbjahr  wird  Mittwoch  den  24.  März  mit  Verteilung  der  Censuren  und  Bekanntmachung  der 
Versetzungen  geschlossen.  Das  neue  Schuljahr  beginnt  Donnerstag  den  8.  April  Nachmittags  2 Uhr.  Die  Prüfung 
und  Aufnahme  neuer  Schüler  für  sämmtliche  Klassen  der  höheren  Bürgerschule  und  des  Progymnasiums  bis 
zur  Ober-Secunda  inclusive  findet  an  demselben  Tage  Vormittags  9 Uhr  in  dem  Schulhause  statt,  während  die 
Aufnahme  in  die  Vorschule  Nachmittags  um  3 Uhr  erfolgt,  und  hat  jeder  zur  Prüfung  erscheinende  Schüler  ausser 
Papier  und  Feder  ein  Zeugnis  über  den  bisher  erhaltenen  Unterricht  sowie  ein  Impf-  resp.  Revaccinations -Attest 
mitzubringen. 

Dv.  H.  itosalsKy , 

Rector. 


